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Sprache ist schön. Es ist einfach faszi-
nierend und macht auch Spaß, andere 
Sprachen kennenzulernen und zu ver-
gleichen. Sprache verbindet Menschen 
einer bestimmten Gruppe miteinander, 
schafft Zusammengehörigkeitsgefühl 
und vermittelt Heimat. Und in ihrer Viel-
falt macht sie deutlich: Wir leben alle in 
einer Welt und wir teilen die gleichen 
Hoffnungen, das gleiche Schicksal, die 
gleiche Zukunft.

Sprache kann aber auch ausgrenzen. 
Über die Sprache wird auf Anhieb deut-
lich, wer dazu gehört und wer nicht. Wir 
fühlen uns fremd und ausgeschlossen, 
wenn wir die Sprache in unserem Umfeld 
nicht verstehen. Selbst im allernächsten 
Umfeld, wo alle unseren Dialekt oder alle 
eben „Deutsch“ sprechen, haben wir doch 
manchmal das Gefühl, nicht wirklich 
dazu zu gehören: der Akzent und, oder 
das Lokalkolorit.

Sprache ist das Kommunikationsme-
dium, ohne das wir heute nicht mehr 
leben können; und doch macht gerade 
Sprache deutlich, wie oft wir aneinander 
vorbeireden. Ob im alltäglichen Einerlei 
oder in der großen Politik; ob in verba-
len Ergüssen oder in polemischen Tira-
den – Sprache ist in Gefahr, zu verrohen. 
Menschen sind zerstritten, verstehen sich 
nicht mehr; und gerade in unseren Tagen, 
da wir alle dünnhäutig geworden sind, ist 
die Gefahr groß, dass wir mit der Spra-
che als Verständigungsmittel an unsere 
Grenzen geraten. 

Wir wären nicht die Ersten, die diese 
Erfahrung machen. Im Alten Testament 
gibt es eine Geschichte, in der sich eine 
Grundbefindlichkeit der Menschheit nie-
derschlägt: Die Menschen fingen an, sich 
auf das, was sie konnten, etwas einzu-
bilden. Der erste Schritt war getan zu: 
„Immer höher, immer weiter“ – und ir-

gendwann hieß es: „Wir wollen uns einen 
Namen machen“. Oder: „Wir wollen sein 
wie Gott“. Hochmut kommt vor dem Fall. 
Sehr bald merkten sie, dass sie einander 
nicht mehr verstanden, aneinander vor-
beiredeten und aneinander vorbeihan-
delten. Und Gott sah dem Treiben ein 
Weilchen zu und dann verwirrte er ihre 
Sprache und sie fingen an zu merken: 
„Wie Gott werden wir nie sein können.“

So wären wir auch nicht die Ersten, die 
die Erfahrung machen: „Bäume wachsen 
nicht in den Himmel.“ Vielleicht haben 
wir die Tragweite der Pandemie, in der 
wir gerade stecken, noch gar nicht erfasst: 
Könnte es nicht sein, dass wir wieder 
lernen sollten, aufeinander zuzugehen, 
aufeinander Rücksicht zu nehmen und 
füreinander einzustehen? Wir wissen 
schon seit Jahrzehnten, dass wir unsere 
Welt ausbeuten und zugrunde richten 
und dass die reichen Staaten mit auf Kos-
ten der Armen immer reicher werden und 
immer mehr haben. Schade, dass es einer 
Pandemie bedurfte, damit die Menschen 
zur Erkenntnis kommen: So wie bis jetzt 
geht es eigentlich nicht weiter. Oder sind 
wir immer noch viel zu weit weg von 
dieser Einsicht? Einmal mehr würde 
uns aufgehen, wie sehr wir heute darauf 
angewiesen sind, mit einer Sprache zu 
sprechen.

Pfingsten ist das Fest, das uns an Got-
tes Gnade erinnert und an seinen Willen, 
uns in einer Sprache und in einem Geist 
zu vereinen. Wir müssen so realistisch 
sein, zu sagen: Auch an diesem Pfingstfest 
wird sich an unserem Zustand und in 
der Welt nicht viel verändern. Und doch 
dürfen wir auch so zuversichtlich sein zu 
hoffen: Gott bleibt seiner Welt dennoch in 
Gnaden zugewandt. In diesem Sinne: ein 
frohes und gesegnetes Pfingstfest!

Pfarrer Helmut Kramer

Ein Gruß zum Pfingstfest 2021
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Liebe Brenndörfer!
Das erste Jahr mit Covid-19 ist also 

vorüber. Geschafft! Wir alle wissen, wie 
schwierig es war.

Die Kirchen waren teilweise geschlos-
sen, die Christen durften sich nicht ver-
sammeln und vieles andere konnte nicht 
mehr so laufen wie bisher. Dann, endlich 
Mitte Mai, ein Lichtblick am Horizont: 
Gottesdienste im Freien sind erlaubt! So-
fort nach dieser Bekanntgabe wurde in Pe-
tersberg ein Festzelt aufgestellt, welches 
uns das Jugendzentrum aus Seligstatt zur 
Verfügung stellte. Analog hielten wir es 
auch in Brenndorf: Im Gartenzelt auf dem 
Pfarrhof feierten wir am 1. Juni unseren 
ersten Feldgottesdienst. Ende des Monats 
waren die Lockerungen dann so weit fort-
geschritten, dass wir den Gottesdienst in 
der Kirche halten konnten. Und seitdem 
haben wir unseren Gottesdienst wieder, 
den Fixpunkt im Gemeindeleben.

I. Geistlicher Dienst:
- Am 1. Januar 2020 zählte unsere Ge-

meinde 40 Mitglieder. Ein Gemeindeglied 
ist gestorben, daher zählt unsere Gemein-
de am 31. Dezember 2020 insgesamt 39 
Gemeindeglieder.

- Es gab 8 Gottesdienste vor Ort in 
Brenndorf. Sie fanden jeweils am letzten 
Sonntag im Monat statt, plus am zweiten 
Weihnachtstag und Pfingstmontag. Zu 
Ostern fielen alle Gottesdienste aus. An 
den übrigen Sonn- und Festtagen wurden 
die Brenndörfer vom Petersberger Klein-
bus nach Petersberg in den Gottesdienst 
gefahren. 

- Die durchschnittliche Beteiligung an 
den Gottesdiensten in Brenndorf lag bei 
11 Erwachsenen, beim Gottesdienstbe-
such in Petersberg war es in der Regel 
eine Person. Zum Totensonntag, den wir 

Brenndorf im Jahr 2020
Rechenschaftsbericht der evangelischen Kirchengemeinde

aus Pandemiegründen nicht in Petersberg 
halten konnten – die Kirche dort ist in Re-
novierung – und der darum in Brenndorf 
stattfand, waren 42 Menschen anwesend. 
Bei dieser Gelegenheit wurde auch das 
Heilige Abendmahl gefeiert. Der Wein 
wurde erstmals in kleinen Einzelbechern 
dargereicht, damit die Hygienevorschrif-
ten gewahrt seien.

- Zu Karfreitag wurde kein Hausabend-
mahl gereicht, wir waren alle im Lock-
down gefangen.

- Am 5. Juli, nachdem die Pandemie-
vorschriften weiter gelockert wurden, 
konnten wir in Petersberg einen ökume-
nischen Gottesdienst feiern. Zu diesem 
Zweck war ein zweites Festzelt angekauft 
und aufgestellt worden. So konnten über 
100 Gäste in einem der Zelte und auch im 
Schatten der Burgmauern Platz finden 
und den Gottesdienst einschließlich der 
einstündigen Blasmusikeinlage verfol-
gen. Es war wie ein neuer Schöpfungstag, 
ein sehr befreiendes Erlebnis.

- Eine Adventsfeier fand meines Wis-
sens nicht statt. Auch fielen die bislang 
gut besuchten Kirchenkaffees im An-
schluss an die Feiertagsgottesdienste aus: 
Corona ließ eben auch bei uns grüßen.

- Zu Weihnachten wurden Päckchen für 
die Alten, Kinder und Kranken von den 
Petersberger Presbytern hergerichtet und 
durch Kirchenvater Alfred Arras verteilt.

- Zum Erntedankfest und zum ökume-
nischen Juli-Gottesdienst in Petersberg 
gab es mehrere Brenndörfer Teilnehmer. 

II. Verwaltung 
- Die Glocken läuten dreimal täglich für 

den ganzen Ort.
- Frau Emilia Schuster läutet manuell 

bei Beerdigungen, Taufen, Trauungen, 
wie auch zum Gottesdienst.
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- Die Reinigung der Kirche und des 
Betsaals sichert die Presbyterin Elfriede 
Seemann-Voicu aus Petersberg.

- Die Pflege der Gräber und Wege auf 
dem Friedhof wird in bewährter Weise 
von der „Dorfgemeinschaft  der Brenn-
dörfer“ organisiert und durchgeführt. 
Die Pflege der Baulichkeiten obliegt dem 
Pfarramt, das im Sommer 2020 die Umfas-
sungsmauern neu eindecken und die stra-
ßenseitigen Fassaden neu streichen ließ. 

- Für die Pflege des Kirchhofs ist unser 
langjähriger Mitarbeiter Nicolae Florea 
aus Kronstadt verantwortlich.

- Im Betsaal im Pfarrhaus wurde eine 
Zusatzleitung für den dritten Elektrokon-
vektor verlegt.

- An der Kirche wurde die Restaurie-
rung des Westportals in Angriff genom-
men. Vorerst wurde es einfach freigelegt. 
Dabei kam ein kunstvolles mehrstufiges 
Portal zum Vorschein, das leider teilwei-
se stark beschädigt ist. Der Stein bröselt. 
Im Jahr 2022 soll die Restaurierung ein-
schließlich Festigung der Steinteile vor 
sich gehen.

Was erwartet uns im Jahr 
2021?

Aus geistlich-seelsorgerischer und dia-
konischer Sicht wird weiterhin jeden letz-
ten Sonntag im Monat bzw. am zweiten 
Christ-, Oster- und Pfingsttag Gottes-
dienst in Brenndorf sein, wobei zwischen 
April und Oktober der Gottesdienst in 
der großen Kirche abgehalten wird.

Pfarrer Peter Klein wird Besuche zu 
runden Geburtstagen und anderen An-
lässen vornehmen sowie Hausabend-
mahle feiern. Ob und wann es wieder 
einen Kirchenkaffee geben wird, wissen 
wir derzeit nicht.  Zum Christfest werden 
die Petersberger Presbyter Päckchen für 
Kinder und Alte vorbereiten.

Verwaltungsmäßig steht die Repara-
tur der Fassade am Vereinshaus („Roten 
Haus“) einschließlich der Überarbeitung 

der Fassadenfenster an. Außerdem sol-
len zwei Toiletten für die Mieter herge-
richtet werden. Die Friedhofvermessung 
soll abgeschlossen und die Baulichkeiten 
sollen ins Grundbuch eingetragen wer-
den. Die für die Rückgabekommission 
notwendigen Akten sollen bereitgestellt 
und eingereicht werden; wir warten ja 
schließlich immer noch auf die positive 
Lösung der Anträge für das Norvea-Arre-
al, die alte Mühle und die Entschädigung 
des Predigerhofes. Bei einem Besuch der 
Kirche entdeckte die Feuerpolizei Ende 
März 2021 Mängel im Feuerschutz: Wir 
müssen nun eine Rauch- und Feuermel-
deanlage nachrüsten. Vielleicht gelingt 
es uns heuer, zumindest das Projekt für 
die Feuermeldeanlage erstellen und von 
der Denkmalkommission genehmigen 
zu lassen.

Danksagung
Besonderen Dank möchte ich all jenen 

aussprechen, die in der einen oder ande-

Das Westportal beim Eingang in die Kirche wurde freige-
legt; 2022 soll es restauriert werden. Foto: Dr. Peter Klein
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Der Radiosender Brenndorf hat seinen re-
gelmäßigen Sendebetrieb vor 85 Jahren, am 1. 
Januar 1936, bei der Zuckerfabrik aufgenom-
men. Seine Geschichte  hat der Brenndörfer 
Lehrer Attila Lazăr in dem Artikel „Staţia 
de radio Bod“ präsentiert. Der Radiosender 
in Brenndorf stellte einen technologischen 
Fortschritt für Rumänien in der Zwischen-
kriegszeit dar. Die Geräte wurden ab 1932 
in Betrieb genommen. Der Autor geht auf 
die Situation der Arbeiter und Ingenieure 
ein, die in den Gebäuden innerhalb des Ra-
diosenders tätig waren. Der Artikel ist in 
dem Buch „Acta Terrae Fagarensiensis V“, 
herausgegeben vom Museum des Fogarascher 
Landes „Valer Literat“, 2016, Editura ALTIP, 
S. 467-474, erschienen. Dietlinde Rhein hat 
den Text aus dem Rumänischen ins Deutsche 
übersetzt.

Zusammenfassung: Darstellung der 
Rolle des Radiosenders Brenndorf wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs. Brenndörfer 
Radiosender als Mittel zur Desinformati-
on und Störung westlicher Radiosender 
unter dem Kommunismus. Modernisie-
rung und Einfluss des digitalen techno-
logischen Fortschritts.

Ohne bereits „Geschichte“ geworden 
zu sein, über die Radiostation in Brenn-
dorf kann man durchaus sagen, dass 
sie Geschichte geschrieben hat. Nach 
80 Jahren ununterbrochenem Betrieb, 
ist die Brenndörfer Radiostation zurzeit 

Der Radiosender Brenndorf
die einzige im Land, die auf Langwelle 
sendet. Vom alten Radiosender blieb nur 
das Gebäude stehen, welches geringfügig 
renoviert wurde, während die gesamte 
Ausrüstung im Laufe der Zeit nachge-
rüstet wurde.

Zunächst war beschlossen worden, 
die Station auf einem Grundstück in der 
Nähe von Marienburg zu errichten. Letzt-
endlich weigerten sich die Eigentümer 
jedoch, das Land zu verkaufen.

Aufgrund des sumpfigen Geländes 
wurde in Brenndorf der Komplex auf 
15 Meter langen imprägnierten Eichen-
pfeilern errichtet. Diese Arbeit (Projekt) 
wurde von der Anonymen Rumänischen 
Rundfunkgesellschaft finanziert. Später 
steuerte auch das Königshaus, Besitzerin 
der Radiostation, Mittel bei. Die Radio-
station wurde im Jahre 1935 in Betrieb 
genommen und der Sender am 1. Januar 
1936. Zu dieser Stunde war dieser Radio-
sender der kräftigste in Rumänien und im 
Osten Europas. Damals befanden sich die 
Radiostudios in Brenndorf, danach wur-
den sie in die Hauptstadt verlegt.

Der Radiosender aus Brenndorf steht 
für die Geschichte des rumänischen 
Radios und darüber hinaus für die Ge-
schichte der Radiowellen in der Welt, weil 
Guglielmo Marconi selbst, der Vater des 
Radios, zu seiner Verwirklichung beitrug. 
Dieser reiste extra aus London nach Kron-
stadt an, um die Installation des von ihm 

ren Form ihre kostbare Zeit in den Dienst 
der Brenndörfer und Brenndorfs stellen. 

Hinweis
Angehörige von Verstorbenen bitten 

wir, den Zeitpunkt der Beisetzung/Trau-
erfeier zeitnah zu melden, damit vor Ort 
mit den Glocken der Evangelischen Kir-

che A.B. Brenndorf geläutet und im Got-
tesdienst am darauffolgenden Sonntag 
für den Verstorbenen gebetet wird. Diese 
Informationen erbitten wir an die Adresse 
von Hugo Thiess, E-Mail: hugo.thiess@
web.de, Telefon: (0 82 50) 14 15.

Gebe uns Gott ein gesegnetes Jahr 2021!
Pfarrer Dr. Peter Klein
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erfundenen Senders mitzuerleben. 1934 
betrug die vorhandene Leistung nur 20 
kW, nach dem 1. Januar 1936 wurde die 
Leistung auf 150 kW erhöht; gesendet 
wurde auf einer Wellenlänge von 1.875 
m. Die Generatoren des Senders wurden 
mit Heizöl, dann Diesel und schließlich 
mit Methangas betrieben.

Das Hauptgebäude, in dem sich der 
Sender selbst befand, wurde vom Ar-
chitekten Trifu entworfen, während die 
Nebengebäude - das Ingenieurhaus, der 
Arbeiterblock und die Garagen - vom Ar-
chitekten G.M. Cantacuzino konzipiert 
wurden.

Zu dieser Zeit waren ungefähr 35 An-
gestellte für den ordnungsgemäßen Be-
trieb des Radiosenders beschäftigt, die 
zusammen mit ihren Familien innerhalb 
der Radiostation lebten.

Außer dem Raum für die elektrischen 
Generatoren und dem Raum des Senders, 
in dem sich die Schränke mit den eigent-

lichen Stromkreisen befanden, verfügte 
die Radiostation in Brenndorf über eine 
Schmiede zur Anpassung der Teile im 
Bedarfsfall und eine Wasseraufberei-
tungsanlage, sowohl für Trinkwasser als 
auch zur Kühlung der Mechanik. Eben-
falls hier befand sich das ursprüngliche 
Radiostudio.

1937 wurden spezielle Telefonkabel 
zwischen den Studios in Bukarest und 
dem Radiosender Brenndorf gelegt. 
Durch diese wurden wichtige Mitteilun-
gen für das Land empfangen und über-
mittelt. Mit dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges wurde in allen Radiosen-
dungen die Zensur eingeführt. Der Ge-
neraldirektor des Radios war jederzeit 
bereit, die Sendung zu unterbrechen, falls 
derjenige, der ins Mikrofon sprach, zu 
viel „störte“.

1940, bei der erzwungenen Übergabe 
von Siebenbürgen, sendete der Radio-
sender Brenndorf die Erklärung des un-

Der erste Sendemast  in Brenndorf wird aufgestellt.
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ter Tränen sprechenden Außenministers 
Mihail Manoilescu und anschließend eine 
Aufzeichnung der Glocken der sieben-
bürgischen Kirchen, die allerdings vom 
Königspalast in Siebenbürgen zensiert 
und nach nur 10 Minuten nach Beginn 
der Übertragung entfernt wurde.

Über die Brenndörfer Radiostation 
wurden auch alle wichtigen Mitteilun-
gen während des Krieges übermittelt, 
einschließlich der Nachricht von König 
Michael an das Land am Abend des 23. 
August 1944, die telefonisch aus Bukarest 
eingegangen war, oder der Proklamation 
der Rumänischen Volksrepublik am 30. 
Dezember 1947.

Während des Aufstandes der Legionäre 
im Jahr 1941 wurde der Radiosender von 
den Legionären besetzt. Diese ergaben 
sich aber schließlich der rumänischen Ar-
mee. Laut Aussage des Herrn Scripcenco 
Mihail (dem ältesten Überlebenden, der 
in dieser Zeit beim Brenndörfer Radio-
sender gearbeitet hat und derzeit 91 Jahre 
alt ist) hatte eine Gruppe von Kronstädter 
Legionären die Kontrolle über den Sender 
übernommen.

Nach der Verhaftung des Schichtleiters 
und seines Assistenten griff die rumäni-
sche Armee ein, indem sie einen Gebirgs-
jägertrupp an den Ort des Geschehens 
schickte. Ein Leutnant der rumänischen 
Armee schaffte es unter dem Vorwand, 
sich auf die Seite der Legionäre zu stellen, 
die Station zu betreten, und nachdem er 
die Positionen überprüft hatte, von denen 
aus die Legionäre die Station verteidigen 
wollten, stellte er fest, dass es nur sieben 
bewaffnete Personen waren. Diese wurde 
gezwungen, sich zu ergeben.

Nach Kriegsende 1946 wurde von der 
Firma Siemens ein von den deutschen 
Bombenangriffen betroffener Mast, der  
heute 250 m hoch ist, wieder aufgebaut.

1965 wurde der englische Sender durch 
einen in Frankreich hergestellten Thom-
son-Huston-Prototyp mit einer Leistung 

von 1.200 kW ersetzt. Seit 2003 hat der 
neue Sender Harris, amerikanisches 
Fabrikat, basiert auf Transistoren und 
digitaler Modulationstechnologie, eine 
Leistung von 200 kW.

Derzeit sendet die Brenndörfer Ra-
diostation auf Mittelwelle: Radio Târgu-
Mureș und Antena Brașovului sowie auf 
Langwelle tagsüber Radio România Antena 
Satelor, nachts Radio România Actualităţi.

In einer chronologischen Registrierung 
wichtiger Ereignisse in Zusammenhang 
mit der Inbetriebnahme des Radiosenders 
und der Radioübertragung in Brenndorf 
wird Folgendes unterschieden:

• Ende 1931 wurde beschlossen, einen 
Radiosender im Burzenland zu stationie-
ren; Der Wellenlängenbereich von 1.200 
m bis 2.000 m, auf dem der Sender arbei-
ten sollte, war ein schwieriges Problem, 
da Rumänien keine Lizenz besaß.

• Im September 1932 fand in Madrid 
die Internationale Konferenz für telegra-
phische Kommunikation statt, auf der 
neue Frequenzzuweisungen für Rund-
funk und Funktelegraphie beschlossen 
werden sollten.

• Am 29. August 1933 wurde beschlos-
sen, dass der neue Rundfunksender in 
Brenndorf errichtet werden sollte, da der 
Ort viele Vorteile hatte: Das Grundstück 
lag in der Nähe des Bahnhofs und war 
zudem hochwassergefährdet, da der 
Grundwasserspiegel sehr hoch war und 
somit eine hervorragende Erdung hatte. 

• Am 15. Januar 1934, um 21 Uhr, er-
klärte Gheorghe Mugur, stellvertretender 
Generaldirektor der Rundfunkgesell-
schaft, in einer Rede, dass „die Notwen-
digkeit, das rumänische Wort überall zu 
verbreiten, für eine Einheit des Denkens, 
Fühlens und Handelns, zur Gründung 
des nationalen Senders in Brenndorf, 
Kronstadt, Radio Rumänien, führte“. Die 
in Brenndorf installierte 20-kW-Station 
sendet auf 1.875 m und auf einer Antenne, 
die von zwei 40 m hohen Pylonen aus 



Briefe aus Brenndorf 91/2021   7

Tannenholz getragen wird. Die techni-
sche Lösung und die Koordination der 
Errichtung dieser Pylonen lag in den 
Händen des Ingenieurs Emil Schmoll.

• Am 16. Oktober 1934 präsentierte der 
Architekt G. M. Cantacuzino dem hören-
den Publikum „Brenndorfs Baustelle des 
Nationalen Radiosenders“. Damit wur-
den der Umfang der Arbeiten und die 
Kosten für die Durchführung des Projekts 
ersichtlich.

Die Ausrüstung für die 150-kW-Station 
wurde von der renommierten britischen 
Firma Marconi geliefert, aber die Kon-
struktion und der Bau der Antennen-
stützpfeiler lagen in der Verantwortung 
lokaler Spezialisten.

Die beiden Säulen mit einer Höhe von 
225 m waren eine Europapremiere, da 
sie die Säulen der Station Chelmsfor in 

England, die nur 146 m hoch waren, über-
ragten. Jede Säule war mit 21 Stahlseilen 
verankert. Der rumänische Radiosender 
hatte ein eigenes Kraftwerk, bestehend 
aus drei Generatoren mit Motoren von 
jeweils 700 PS.

• Anfang 1935 schlug der Ingeni-
eur Emil Schmoll vor, die technischen 
Tests des Senders auf einer Wellenlänge 
von 1.935 m durchzuführen. Ingenieur 
Schmoll, der Bauleiter wurde, hielt die 
Station auf dieser Frequenz aufrecht, 
obwohl es heftige nationale und inter-
nationale Proteste gab. Radio Rumänien 
erfüllte sein Desiderat, für das es gebaut 
worden war, und das rumänische Wort 
erreichte die entferntesten geografischen 
Gebiete des Landes und darüber hinaus. 
Nach einigen Messungen hatte es eine 
Abdeckung in ganz Europa, wobei das 

Ingenieur Mircea Georgescu führt Messungen beim Radiosender Brenndorf durch.
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Signal bis nach Grönland empfangen 
wurde;

• Am 1. Januar 1936 wird der 150 kW-
Sender in Brenndorf in Betrieb genom-
men. Zur Eröffnung des Programms 
wird die königliche Neujahrsbotschaft 
überbracht, gefolgt von einer Rede des 
stellvertretenden Direktors Gh. D. Mu-
gur. Ab dem 13. April 1936 werden zwei 
Programme ausgestrahlt: Radio București 
und Radio România Bod. Im Herbst des-
selben Jahres wird ein Bod-București-
Erdkabel mit einer Verstärkungsstation in 
Vrăjitori-Câmpina in Betrieb genommen .

• Am 4. April 1936 wurde das Gesetz 
über die Organisation und Funktions-
weise des Rundfunks durch das könig-
liche Dekret 808 erlassen (veröffentlicht 
im Amtsblatt Nr. 80). Das Unternehmen 
änderte seinen Namen in Rumänisches 
Rundfunkunternehmen.

• Im Jahr 1940, als Siebenbürgen 
zwangsabgetreten wurde, sendete der 

Sender Brenndorf eine Aufnahme der 
Glocken der siebenbürgischen Kirchen, 
die, wie oben erwähnt, zensiert wurde.

Über die Brenndörfer Rundfunkstation 
wurden auch alle kriegswichtigen Mit-
teilungen übermittelt, darunter die Bot-
schaft des Königs an das Land am Abend 
des 23. August 1944, die aus Bukarest per 
Telefon empfangen wurde.

• Nach Ausbruch des Zweiten Welt-
kriegs und insbesondere nach dem 
Kriegseintritt Rumäniens ergriff der 
Rundfunk Vorsichtsmaßnahmen hin-
sichtlich der möglichen Zerstörung der 
Hauptstationen. In diesem Sinne wurde 
in verschiedenen Teilen des Landes ein 
Netzwerk von 75-W-Kurzwellen-Ver-
suchsstationen geschaffen.

Die erste davon mit dem Titel Dobro-
gea war in Constanța installiert worden, 
die Station Carpati befand sich in Sinaia, 
die Station Argeș in Bukarest, Moldovița 
in Jassy (Iași) und Gloria in Crimeea. 

Stromgeneratoren der Sendeanlage in Brenndorf.



Briefe aus Brenndorf 91/2021   9

Der am 2. November 1941 eingerichtete 
Radiosender Moldova in Iași mit einer 
Sendeleistung von 100 W, der 1944 in Ra-
dio Moldovita umbenannt wurde, war 
der einzige territoriale Sender, der wäh-
rend des Antonescu-Regimes als wich-
tigste rumänische Propaganda- und anti-
sowjetische Propagandastation fungierte.

Am 18. März 1944 wurde der Sender 
Moldovita nach Brenndorf evakuiert, wo 
bis zum 23. August 1944 weiter ausge-
strahlt wurde. Dieser Sender wurde im 
Rahmen einer im Waffenstillstandsab-
kommen vom 19. April 1945 vorgesehe-
nen Aktion zur Rückgabe von Funkgerä-
ten an die UdSSR abgeschafft.

• Mit dem Ausbruch des bewaffneten 
Aufstands am 23. August 1944 entwarf 
der Generalstab die vom neuen General-
stabschef, Generaladjutant Gheorghe Mi-
hail, unterzeichnete operative Richtlinie. 
Diese sah „das Verhindern deutscher Sen-
dungen aller Art vor, um die Ausübung 
des Kommandos zu lähmen“.

• Am 24. August wurden die Standor-
te der Stationen des rumänischen Rund-
funks gleichzeitig von den deutschen 
Armeen angegriffen, wobei die Station 
in Brenndorf sieben Stunden lang von 
einem Trupp von 120 deutschen Solda-
ten belagert wurde, ohne dass es jedoch 
gelang, sie zu besetzen;

• Am 28. August 1944 beteiligten sich 
die Militärfeuerwehrleute aus Kronstadt 
an der Entwaffnung eines Konvois deut-
scher Fahrzeuge, der an der Kaserne vor-
beifuhr, und gemeinsam mit Truppen der 
Kompanie Iasi und Untereinheiten des 6. 
Regiments Călărași, die in Brenndorf ein-
gesetzt waren, verteidigten sie die Funk-
station Brenndorf erfolgreich gegen einen 
erneuten Angriff der deutschen Truppen. 
Dieser Angriff führte dazu, dass der Sen-
der außer Betrieb genommen wurde und 
am 15. September 1944 den Sendebetrieb 
wieder aufnahm.

Nachdem die deutsche Armee das Ge-
biet verlassen hatte, bombardierte sie die 
Rundfunkstation, wobei einer der drei 
Pylone beschädigt wurde und die Frau 
eines der Angestellten, Maria Muntean, 
und ihre einzige sechsjährige Tochter 
dem Bombenangriff zum Opfer fielen.

 • 1965 wurde der englische Sender 
durch einen in Frankreich hergestellten 
Thomson-Huston-Prototyp mit einer 
Leistung von 1.200 kW ersetzt;

• Am 10. Mai 1980 begann der Bau der 
neuen Kaserne beim Lager Stoc Mobilizări 
Bod (Brenndorf). Es wurden die Garagen, 
das Gewächshaus, die Umzäunung und 
die Außenbeleuchtung errichtet. Nach 
den Schilderungen des befragten Zeu-
gen wurde der Zugang zur Umgebung 
des Senders Brenndorf in den 1970er und 
1980er Jahren zunehmend eingeschränkt.

Das kommunistische System führte 
strenge Regeln ein, wer Zugang zur Sta-
tion haben durfte, so dass selbst Haus-
besuche bei den hier Arbeitenden einer 
vorherigen Genehmigung bedurften.

• Der neue Harris-Sender, der auf-
grund von Transistoren und digitaler 
Modulationstechnik betrieben wird, hat 
2003 eine Leistung von 200 kW und ar-
beitet zurzeit mit 153 kW.

Attila Lazăr
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Deutsche aus Rumänien, die Opfer der 
Zwangsdeportationen in die Sowjetunion 
und der Zwangsumsiedlungen (Bărăgan, 
Szeklerland etc.) oder anderer politischer 
Verfolgung wurden, werden durch das De-
kret 118/1990 entschädigt. Durch das Gesetz 
211/2013 wurden bereits 2013 alle Betrof-
fene unabhängig von deren Wohnsitz und 
der Staatsangehörigkeit einbezogen. Durch 
die Gesetze 130/2020 und 232/2020 werden 
die Entschädigungszahlungen nun auch auf 
hinterbliebene Kinder von verstorbenen Op-
fern ausgeweitet. Viele Antragsteller erhielten 
kürzlich Bescheide von den Kreisbehörden 
AJPIS in Rumänien. Für sie besteht Hand-
lungsbedarf. Aktuelle rechtliche Informati-
onen hat Siegbert Bruss, Chefredakteur der 
Siebenbürgischen Zeitung, im folgenden 
Interview mit Dr. Bernd Fabritius eingeholt.

In der Bundesvorstandssitzung des Verban-
des der Siebenbürger Sachsen vom 6. März 
haben Sie über erfreuliche Entwicklungen bei 
der Anwendung der Gesetze 130/2020 und 
232/2020 berichtet. Die Entschädigungen für 
Kinder von Opfern politischer Verfolgung in 
Rumänien seien „eine unglaubliche Erfolgs-
geschichte“. Wie ist es dazu gekommen?

Rumänien hat gleich nach der Wende 
1990 die Entschädigung von Opfern des 
kommunistischen Regimes geregelt. Das 
galt zuerst nur für rumänische Staats-
angehörige mit Wohnsitz in Rumänien. 
Die Ausweitung erfolgte 2012 auf Inter-
vention des Verbandes der Siebenbür-
ger Sachsen in Deutschland: In einem 
engen Dialog mit der rumänischen Re-
gierung konnte eine Delegation des Ver-
bandes, die ich als Bundesvorsitzender 
leiten durfte, die Ausweitung des Ent-
schädigungsdekrets 118/1990 auf die 

Entschädigungszahlungen für Kinder von 
Opfern politischer Verfolgung

Interview mit Rechtsanwalt Dr. Bernd Fabritius

im Ausland lebenden Betroffenen von 
Deportation, Verschleppung und poli-
tischer Verfolgung unabhängig von der 
aktuellen Staatsangehörigkeit für unsere 
Landsleute durchsetzen. Bei Durchset-
zung des Gesetzes 211/2013 im rumäni-
schen Parlament gab es sehr große Un-
terstützung durch den Abgeordneten des 
Demokratischen Forums der Deutschen 
in Rumänien, Ovidiu Ganț, dem schon 
dafür höchster Dank gebührt.

In der Folge kam es immer häufiger 
dazu, dass gerade Kinder von Verfol-
gungsopfern von der Auswirkung dieses 
gravierenden Unrechts auf ihre eigene 
Kindheit berichteten. Das war dann An-
lass, eine Einbeziehung dieses Personen-
kreises in geltende Entschädigungsregeln 
auf den Weg zu bringen. Die Initiative 
der Gruppe der nationalen Minderhei-
ten, besonders der Abgeordneten Ovidiu 
Ganț (deutsches Forum), Silviu Vexler 
(jüdische Gemeinschaft) und Slavoliub 
Adnagi (Serben), war letztlich erfolgreich, 
so dass die Gesetze 130 und 232/2020 ver-
abschiedet werden konnten. Auch die 
Deutsch-Rumänische Regierungskom-
mission für Angelegenheiten der deut-
schen Minderheit in Rumänien, an wel-
cher auch Vertreter des Demokratischen 
Forums der Deutschen in Rumänien, des 
Verbandes der Siebenbürger Sachsen in 
Deutschland sowie der Landsmannschaft 
der Banater Schwaben in Deutschland be-
ratend beteiligt waren, hat dieses Projekt 
unterstützt.

Anträge von Betroffenen wurden ab 
Spätsommer 2020 bei den zuständigen 
Behörden in Rumänien persönlich oder 
per Post entgegengenommen, zuerst aber 
mangels Ausführungsbestimmungen 
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noch nicht bearbeitet. So haben sich bei 
den Behörden in Rumänien erhebliche 
Rückstände gebildet. Durch mehrere Ge-
spräche mit den Verantwortungsträgern 
der rumänischen Regierung und den Ab-
geordneten der nationalen Minderheiten 
konnten letztlich offene Anwendungsfra-
gen geklärt und durch ein Ergänzungs-
gesetz 232/2020 geregelt werden, so dass 
etwa ab Dezember die Abarbeitung der 
aufgelaufenen Anträge möglich war. Seit 
Januar gehen bei Betroffenen nun ver-
stärkt Bescheide ein. Die meisten sind er-
freulich positiv und stellen die Leistungs-
berechtigung fest. Bis alle Rückstände in 
Rumänien bearbeitet sein werden, rechne 
ich aber noch mit einigen Monaten.

Handlungsbedarf besteht sowohl für jene, 
die positive Bescheide, als auch für jene, die 

ablehnende Bescheide der AJPIS erhalten. Bit-
te gehen Sie zuerst auf die positiven Bescheide 
ein: Was müssen die Antragsteller tun?

Die Feststellungsbehörde AJPIS stellt 
zuerst in dem Bescheid (Decizie) die 
Berechtigung der Antragsteller als Be-
troffenen gemäß Dekret 118/1990 fest. 
Danach muss die Auszahlbehörde CJP 
(Pensionskasse), der die Umsetzung der 
Entschädigungszahlungen übertragen 
wurde, die Entschädigung als laufende 
monatliche Zahlung anweisen. Zu die-
sem Zweck übermittelt die AJPIS ihre 
Entscheidung nicht nur dem Betroffenen, 
sondern automatisch auch der Auszahl-
behörde CJP. Zur Zahlungsfeststellung 
und Überweisung benötigt diese Behör-
de allerdings zwingend weitere Unter-
lagen, die in aller Regel von der AJPIS 
nicht übermittelt werden – und gar nicht 

Brenndörfer Zwangsarbeiter in der Ukraine, untere Reihe von links: Rosi Zibracki geb. Mechel (202), Rosi Mechel 
geb. Tontsch (227), Rosi Zerbes (161); obere Reihe v.l.n.r.: Anni Schuster geb. Schneider (131), Ottilie Roth geb. 
Stamm (326), Amalie Brenndörfer geb. Martini (18), Rosi Borowski geb Jekel (160).
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übermittelt werden können: Nach Zu-
gang der AJPIS-Decizie muss der Antrag-
steller eine förmliche Zahlungserklärung 
(Declarație de Transfer) für Auslands-
zahlungen sowie einen Kontobeleg mit 
Angabe der für Auslandsüberweisungen 
nötigen Bankdaten (IBAN/BIC) an die 
Pensionskasse CJP schicken. Auch ist eine 
aktuelle Lebensbescheinigung, die nicht 
älter als sechs Monate sein darf, nötig. 
In einigen Fällen fordert die CJP diese 
Unterlagen nach Eingang der Decizie 
von der AJPIS bei den Betroffenen an. 
Die meisten Pensionskassen CJP warten 
allerdings, bis sich die Betroffenen selbst 
melden und die Auszahlung beantragen. 
Allen Betroffenen wird daher dringend 
geraten, nach Zugang der positiven 
AJPIS-Entscheidung umgehend die ge-
nannten Belege an die zuständige CJP 
zu senden und zur Sicherheit auch eine 
Kopie der AJPIS-Decizie beizufügen, da-
mit dort das Verfahren gleich zugeordnet 
werden kann.

Gegen negative Bescheide kann innerhalb 
von 30 Tagen Einspruch erhoben werden. 
Was müssen die Antragsteller dabei beachten?

Die in einem negativen Bescheid (De-
cizie) enthaltenen Informationen über 
die Angriffsmöglichkeiten sind nicht 
einheitlich. Einige Behörden informie-
ren über die Notwendigkeit einer Klage 
bei dem zuständigen Gericht (Tribunal), 
andere nennen die Möglichkeit eines Wi-
derspruchs (Contestaţie) unmittelbar bei 
der AJPIS selbst. Die bessere Lösung ist 
nach meiner festen Überzeugung gemäß 
Art. 7 des Gesetzes 554/2004 die Einle-
gung eines Widerspruchs (Contestaţie) 
bei der Behörde selbst. Das ermöglicht 
die Korrektur von belegbaren Fehlern 
der Entscheidung auf einfachem Wege 
und vermeidet die Durchführung eines 
Gerichtsverfahrens vor einem Gericht in 
Rumänien, wo sogar Vorladungen und 
andere Hürden auftauchen können.

Der Suchdienst des Deutschen Roten Kreu-
zes (DRK) hilft neuerdings bei der Nachweis-
führung von Russlanddeportierten (SbZ vom 
15. Februar 2021, Seite 1). Welchen Betroffe-
nen empfehlen Sie, sich mit einer Suchanfrage 
an das DRK zu wenden?

Diese sehr wichtige Hilfe des DRK soll-
ten die Betroffenen in Anspruch nehmen, 
die Beginn und Ende der Verschleppung 
nicht durch andere Unterlagen bereits 
belegen können. Wer bereits eine rumä-
nische Bescheinigung, ein Arbeitsbuch, 
Unterlagen aus Russland etc. hat, aus 
welchen in einer Gesamtschau Beginn 
und Ende der Maßnahme ersichtlich sind, 
muss diesen Antrag nicht stellen. Wich-
tig ist erneut der Hinweis, dass andere 
Unterlagen aus Deutschland, wie Heim-
kehrerbescheinigung, Registrierschein 
etc. als Belege NICHT ausreichen, weil 
dieses nicht Ursprungsbelege, sondern 
aus rumänischer Sicht nur Bewertungen 
ausländischer Behörden sind. Derartige 
Unterlagen können, bei Bedarf, nur er-
gänzend ein Gesamtbild stärken, reichen 
aber alleine als Verschleppungsbeleg 
nicht aus. 

Das Teutsch-Haus der Evangelischen Kir-
che in Rumänien (EKR) und einzelne Kir-
chengemeinden stellen ihrerseits Nachweise 
für die Russlanddeportation aus, doch einige 
Kreisbehörden AJPIS lehnen, wie Sie vorhin 
erwähnten, diese Unterlagen ab. Was raten 
Sie in solchen Fällen?

In diesen Fällen rate ich zu Widersprü-
chen, wenn die Belege sonst vollständig 
sind (Beginn und Ende der Maßnahme 
in einer Gesamtschau feststellbar). Die 
grundsätzliche Ablehnung von EKR-Be-
scheinigungen halte ich aber für unzu-
lässig. Erfolgt die Ablehnung von EKR-
Bescheinigungen nicht dem Grunde nach, 
sondern weil die Belege unvollständig 
sind – z.B. wenn das Rückkehrdatum 
fehlt, dann empfehle ich Bemühungen 
zur Abklärung des Rückkehrdatums, 
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etwa durch DRK-Anfrage oder Vorlage 
qualifizierter Zeugenerklärungen.

Neben den Russlanddeportierten gab es 
auch andere politische Opfer des Kommunis-
mus in Rumänien, wie Bărăgandeportierte, 
Zwangsevakuierte im Burzenland, Personen 
mit Berufsverbot oder politische Häftlinge. 
Was sollten die Kinder dieser Opfer beachten?

Es gelten genau die gleichen Empfeh-
lungen. Anträge müssen vollständig ge-
stellt werden, das erlittene Unrecht muss 
belegt werden, Unterlagen müssen gege-
benenfalls übersetzt und Kopien beglau-
bigt sein. Mehrere Sachverhalte bei ei-
ner Person (z.B. Russlandverschleppung, 

danach Bărăganverschleppung oder 
Zwangswohnsitz) sind in einem Antrag 
zu nennen und werden bei Berechnung 
der Entschädigung berücksichtigt. An-
träge nach mehreren Betroffenen (nach 
Vater und Mutter und ggf. sogar wegen 
eigener Verfolgung) sind hingegen unzu-
lässig, hier wird von mehreren möglichen 
Entschädigungen nur die höchste gezahlt 
(Art. 5 des Gesetzes 118/1990). 

Vielen Dank für diese sehr hilfreichen recht-
lichen Informationen.

(gekürzt aus der Siebenbürgischen 
 Zeitung vom 31. März 2021, Seite 3)

Gǝschichtǝn, dei dǝt Liǝwǝn schriw!
Dǝ Spiǝrǝgåur

Wȯnn ėçh zǝråckɉ dinkǝn dått vill Kändɉ 
Ufung dǝr 50ǝr Gåur Spierǝn um gäinzǝn 
Körpǝr bǝkäimǝn, kid ǝm nėtɉ dråf wåt 
dåut for ǝn Infektion wåur. Ėçh käin ȯçh 
nȯr ǝrziǝhlǝn wei ǝt mir däi gǝgȯnǝn as. 
Dǝn ȯischtǝn Spierǝn bǝkäim ėçh åf dǝr 
rieçhtǝn Uǝssǝl, gǝnā andǝr dǝr Nåuht vȯm 
Hamdarmǝl. Dȯi kant netɉ heulen,well dȯi 
ändɉǝn vȯn dar Nåuht åfgǝriwǝn wuǝrd. 
Nåu ǝn puǝr Wȯchǝn wåur ǝ nåu gǝheult, 
åwǝr dǝ Nårw as bas åf dǝn hȯdijǝn Dåuģ 
bliwǝn. Kurtsch dǝråw bǝkäim ėçh an dǝr 
riǝçhtǝn Haff ǝ Wȯihgǝdäißǝl, dåut nåu 
ǝn zpau Wȯchǝn afbroch ȯch zėmlich vill 
Ettǝr ǝräis käim. Dės Uǝrt vȯn Gǝspirr 
heiß ǝm Fleuschspiǝrǝn, well sǝ siçh am 
Fleusch ǝntwäckǝltǝn. Ėn puǝr Wȯchǝn 
spoǝtǝr bǝkäim ėçh wėdǝr ǝ Wȯihgǝdäißǝl 
andǝr dǝm riǝçhtǝn Årmǝn. Dåut wåur 
gruǝd am Ahrǝn. Mėnɉ Grȯißǝn ȯch ėçh 
gängǝn däi „Åf dǝn Dåuģ“ zǝm Kåufmǝs 
Martin åft Foǝld am dǝt Käirǝn zǝ ahrnǝn.

Beǝm Bȯndɉǝlmåuchǝn, diet mir dåut 
Gǝspirr zėmliçh wȯih, wel ėçh dǝ Bȯndɉǝl 
andǝr dǝm riǝçhtǝn Årmǝn måucht. Wei 
ėçh dǝ Schmarzǝn namȯi äishåuldǝ kannt, 
såut mėnɉ Grȯißǝn, un Zåuwǝnd zeuɉǝ mǝr 
det Gǝspirr dǝr Fra Kåufmǝs, dei weuß wåt 
ǝm mat dam Gǝspirr måuchǝ moiß. Bǝvȯr 
mǝr dǝr Fra Kåufmǝs dǝt Gǝspirr zeuɉtǝn, 
weisch ėçh mǝr am Pratztrog dǝn Speust 
vȯm Körpǝr uǝf. Dǝ Fra Kåufmǝs såuch 
sich dǝt Gepirr un, fäihlt mat dǝr Häind 
dått ǝt weuch as ǝnd såut, dåu bast tǝ glėçh 
ǝrlȯist. Sǝ gänɉ un dǝ Vitrin end käim 
mat ǝm schuǝrfen Moǝssǝr, dåut sǝ vȯn 
anirǝm Bredǝr, dǝm Dr. Lurtz gǝarwt håt, 
end bruǝçht glėçh ȯch ǝn reuhn Drȯidech 
mat. Nåu såtzt sǝ siçh åf ǝn Stäihl ǝnd såut 
mǝr, ėçh såul dǝn Årmǝn hiǝwǝn ǝnd bas 
ėçh Usch såun kannt, spȯir ėçh schȯin ǝn 
Ėrleichterung am Årmen. Nåudam ålles 
ǝräisgǝdrackt wåur, wuǝrd ǝn Fātsch åf 
dǝ Wand gǝluǝcht ȯch mat Flåustǝr geht 
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vǝrkliǝwt. Nåu ǝn puǝr Dajǝn kannt ėçh 
wėddǝr Bȯndɉǝl måuchǝn.

Dǝr Ahrǝn wåur kėm vȯriw, gänɉ de Arbǝt 
wėtɉǝr mat dǝm Roipǝsåumdroǝschǝn. 
Hei wåur ėçh vȯr dǝ Kuǝw zestȯindij. 
Noch bǝvȯr mǝr ugǝfȯngǝn håddǝn, 
markt ėçh wėddǝr ǝn vǝrdachtijǝn 
Schmarz am riǝçhtǝn Mattǝlfäiß. Dǝ 
Schmarzǝn wuǝrdǝn ändɉǝn starkǝr ǝnd 
dǝr Fäiß änɉ däckǝr. Ėçh zeucht ǝt wėdǝr 
dǝr Fra Kåufmǝs, dei mėçh vȯn dǝn 
Armǝnschmarzǝn ǝrlȯist hat. Se såuch 
siçh dǝn Fäiß un end såut ke miçh, mė 
Gang, kannst teǝ dǝn Spitzwegrich? Çha 
såut ėçh. Holl dǝr ǝn puǝr Blātschǝr vȯm 
Wiǝjräind. Woǝsch dǝn Malǝm gėt uǝf ǝnd 
däi dǝr dei taschǝn dǝ zpoet ȯch dratt Zȯih. 
Zȯch ǝn Strimp drif un ǝnd morrǝn froih 
dråckɉ ǝ wėniɉ af dǝ gǝspållan Stall. Wȯnn 
siçh nast deut mȯißt teǝ dåut nȯch eust 
måuchǝn. Dǝ hålw Nuǝçht hun ėçh netɉ 
schlåfǝn kannǝn well dȯi Spitzwegrich 
taschǝn mėnɉǝn Zȯihǝn wei åuffij årbǝt. 
Um neǝstǝn Morjǝn näihm ėçh mǝr dǝ 
Woǝschschassǝl, diǝt dǝn Fäß annǝn ǝnd 
drackt leicht dråf. Glėçh käim dǝr Auhm 
ǝräis ǝnd ėçh wåur dǝ Schmarzǝn los. Wei 
ėçh dåut um neǝstǝ Morjǝn dǝr Fra Kåuf-
mes såut, laucht sǝ zǝfridǝn ǝnd meunt, ǝm 
moiß åldeust ȯch åf dǝ Åuldǝn hȯiren!

Nåu dėsǝm Spiǝrǝn taschǝn dǝn Zȯihǝn 
wåur nåu ǝn puǝr Meǝnɉǝt Fridǝn. Am 
Dezǝmbǝr bǝkäim ėçh Schmarzǝn an dǝr 
riǝçhtǝn Kint. Dǝt Båck wuǝrd ändɉǝn 
däcker ǝnd diǝt ȯch sȯir wȯih. Mat dǝn 
Zȯndɉǝn håt ǝt niçhǝn Vǝrbȯndɉung, dänn 
dei wåurǝn an Äirnǝg.

Nåudam ėçh dǝ Schmarzǝn namȯi 
äishåuldǝ kannt, såut ėçh ǝt mėnɉǝm 
Meustǝr, dǝm Harr Chrestǝls. Dȯi schäckt 
mėçh glėçh zǝm Bǝdriwsuǝrzt. Dȯi såuch 

siçh dåut un ǝnd såut mǝr, dåt ėçh ǝn 
Furunkǝl an dǝr Kint hoǝt. Dȯi weǝr  noch 
netɉ zǝm åfschnėdɉǝn, ėçh seul morrǝn 
wėdǝr kunn. Well ėçh noch an dǝr Lȯihr 
wåur schäckt der Uǝrzt mėçh heum.

An dǝr Schȯilgåuss, lȯinst dǝr Molke, 
stäindɉ mėnɉ Schȯilfreundɉan, dǝ Schuster 
Herta am Dirchǝn      ǝnd såut ke mėçh: 
Huǝst teǝ Zäindwȯih? Nai såut ėçh, ėçh 
hun ǝn Spierǝn an dǝr Kint, dȯi såul 
morrǝn åfgǝschiddǝ wardǝn. Wuǝrd såut 
dǝ Härta, mir hun ǝn get Salw, mat dar 
schmiǝrst teǝ dǝr dǝt Back an ǝnd brechst 
niçhǝnmȯɉ Doktǝr. Herta bruǝçht mǝr dǝ 
Salw ǝnd såut: wȯn teǝ sǝ namȯɉ brechst, 
brȯnɉst tǝ sǝ wėddǝr.

Dǝheum såut ėçh mėnɉǝr Grȯißǝn, dåt 
mėçh dǝr Uǝrzt heum gǝschäckt huǝt ǝnd 
dåt hȯi mich morrǝn opǝrȯirǝn wall. Ėçh 
zeuçht ǝr ȯch dǝ Salw vȯn dǝr Schuster 
Rosa. Sǝ bǝsåuch sǝ ǝnd ruch sǝ ȯch ǝnd 
meunt nåu: dėt as ǝn åult Salw, deih ǝm 
frȯiɉǝr bǝnåtzt huǝt. Schmiǝr dǝr dǝt Back 
get an ǝnd lauɉ dėçh ant Boǝt ǝnd doǝckst 
diçh mat ǝr wuǝrǝmǝn Doǝck get ze. Kėm 
waur ėçh angǝschlafǝn, erwåucht ėçh ǝnd 
fäihlt an mėnɉǝm Båck ǝn Zėnɉ, dåut netɉ 
zǝm äishåuldǝ wåur. Dåut moist teǝ neǝ 
äishåuldǝn, meunt mėnɉ Grȯißǝn, dåut 
sėnɉ get Zeuchǝn dåt dǝ Salw wirkt.

  Um neǝstǝ Morjen markt ėçh dåt dǝt 
Båck namȯi ǝsȯi spannt ǝnd siçh ǝ wėnij 
weuçhǝr ufoltɉ. Åls ėçh beǝm Zȯndɉpȯitzǝn 
dǝt Mäil afmåucht, shorrt ǝ Stråuhl Auhm 
ȯch Blet an dǝ Woschschassǝl, ǝsȯi get 
håt dei Salw vȯn dǝr Herta gǝwirkt. Ėçh 
wåur mėnɉǝn Spierǝn los åuhnǝn Doktǝr 
ȯch Operation  ǝnd gänɉ dǝn neǝstǝn Dåuģ 
wėdǝr åf dǝ Årbǝt. Dåut wåur, Gott såuɉ 
gǝdȯnkt, mėnɉ loǝtzt Spiǝrǝn.

Otto F. Gliebe
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Der 14. Nachbarschaftstag der „Dorfge-
meinschaft der Brenndörfer“ muss wegen 
der andauernden Pandemie um ein Jahr 
auf den 24. September 2022 verschoben 
werden. Schon in diesem Jahr können 
sich alle interessierten Brenndörfer und 
deren Freunde unter den gegebenen Um-
ständen treffen. 

Zu einem Regionaltreffen lädt Anne-
rose Kloos für Samstag, den 9. Oktober 
2021, ab 12.00 Uhr, in die Gaststätte des 
Hauses des Deutschen Ostens, Am Lili-
enberg 5, in München ein. Mittag- und 
Abendessen, Kuchen und Getränke kön-
nen bei Annerose bestellt werden. Vor 
Ort bitten wir um eine Spende zur Kos-
tendeckung. In dieser Spende sind der 
Baumstriezel und Kaffee (am Nachmit-
tag) inbegriffen.

Eine Anmeldung bis zum 25. Septem-
ber bei Annerose Kloos, Am Haselnuß-

Einladung zum Treffen 2021 in München
strauch 24, 80935 München, Telefon: (089) 
37 91 39 00 (mit Anrufbeantworter), E-
Mail: annekloos@web.de, ist unbedingt 
erforderlich. Das Haus des Deutschen 
Ostens ist mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln gut erreichbar und liegt nahe an der 
S-Bahn-Haltestelle „Rosenheimer Platz“ 
(Ausgang Motorama). Autofahrer finden 
Parkplätze zum Beispiel in der Hochstra-
ße (die parallel zum Lilienberg verläuft) 
oder in der Parkgarage des Kulturzen-
trums „Gasteig“. Günstig übernachten 
kann man im Motel One oder anderen 
Hotels in der Hochstraße.

Wir hoffen, dass sich das Leben bis Ok-
tober normalisieren und unser kleines 
Treffen möglich sein wird. Bitte verfolgt 
auch unsere Ankündigungen in der Sie-
benbürgischen Zeitung und auf der Home-
page der „Dorfgemeinschaft der Brenn-
dörfer“ unter www.brenndorf.de.

Wir laden alle Brenndörfer mit ihren 
Freunden zum zehnten Freizeitwochen-
ende in das Altmühltal ein. Den Zeltplatz 
Hammermühle in Altendorf kennen wir 
seit 2017, er liegt unmittelbar an der Alt-
mühl und bietet einen herrlichen Blick auf 
die Landschaft des Naturparks Altmühl-
tal (www.zeltplatz-hammermuehle.de). 
Es stehen uns vielseitige Möglichkeiten 
für ein gemütliches Beisammensein of-
fen. Wir wollen wieder zelten, grillen, 
eine Kanu- oder Kajaktour unternehmen, 
Rad fahren oder Sehenswürdigkeiten er-
kunden. Wer nicht campen möchte, kann 
in einem Fremdenzimmer in der Nähe 
übernachten. Ebenso kann man Schäfer-
wägen zum Übernachten buchen: www.

Freizeitwochenende 2021 im Altmühltal
zeltplatz-hammermuehle.de/schaeferwa-
gen-dorf.

Das Datum müssen wir pandemie-
bedingt offen halten. Wahrscheinlich 
werden wir uns Ende Juli treffen. Das 
genaue Datum werden wir rechtzeitig 
auf unserer Homepage www.brenndorf.
de bzw. über die WhatsApp-Gruppe be-
kannt geben. Gerne könnt ihr euch bei 
mir per WhatsApp oder telefonisch unter 
(01 51) 65 12 20 93 melden, oder bei Gert 
Mechel, Telefon: (0 84 32) 26 36 66, E-Mail: 
jugend@brenndorf.de. Danach könnt ihr 
gerne auch in die WhatsApp-Gruppe auf-
genommen werden. Bei anhaltendem Re-
gen fällt die Veranstaltung aus.

Norbert Thiess
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Der Nachbarschaftstag der „Dorf-
gemeinschaft der Brenndörfer“ (HOG 
Brenndorf), der bisher jedes dritte Jahr 
stattgefunden hat, wird vom 25. Septem-
ber 2021 um ein Jahr verschoben. Dies 
hat der Vorstand der Dorfgemeinschaft 
beschlossen, da die aktuelle Lage wei-

Nachbarschaftstag erst 2022
terhin unüberschaubar ist und keine Pla-
nungssicherheit für ein großes Treffen 
ermöglicht. Zum 14. Nachbarschaftstag 
laden wir für den 24. September 2022 in 
das  Bürgerzentrum in Brackenheim ein.

Weitere Informationen folgen im Weih-
nachtsheft der „Briefe aus Brenndorf“.

Brenndorf verfügt seit 2008 über vier 
Gästezimmer im evangelischen Pfarr-
haus. Eine Küche und ein Aufenthalts-
raum stehen den Gästen zur Selbstver-
pflegung zur Verfügung. Kostenlos kön-
nen auch ein Kinderspielplatz, Bücher 
und verschiedene Spiele in Anspruch 
genommen werden.

Wir hoffen, dass sich das Leben bis zum 
Sommer und Herbst insofern normalisie-
ren wird, dass Reisen nach Siebenbürgen 
möglich sind. Manfred Copony erwar-
tet euch als Gäste in Brenndorf. Sollten 
Brenndörfer aus Deutschland oder auch 
andere Familien oder Personen Lust ha-
ben, ihre Ferien dort zu verbringen, könn-
ten zwischen sechs und zehn Leute alle 
vier Zimmer im Pfarrhaus in Brenndorf 
mieten. Manfred ist gerne bereit, sie auch 
als Reiseführer durch Siebenbürgen zu 
begleiten.

Aktivitäten, die Manfred in und rund 
um Brenndorf anbietet: Brotbacken, 
Hanklich- oder Baumstriezelbacken, 
Pizza oder sächsische Gerichte gemein-
sam kochen, Grillabend mit Lagerfeu-
er (Schnaps aus Eigenproduktion und 
Hauswein sind vorhanden), Wanderun-
gen zum Priesterberg und andere Se-
henswürdigkeiten aus Brenndorf. Nahe 
am Alt kann man in ruhiger Umgebung 
reiten oder angeln. Zum Radfahren bieten 
sich die Wege rund um Kronstadt oder 

Urlaub in Brenndorf machen
die Ortschaften im naheliegenden Szek-
lerland an. Für größere Treffen können 
noch Zimmer (Klassentreffen, Geburtsta-
ge) in naher Umgebung angemietet wer-
den. Das große Zelt bietet Platz für Feiern 
bis zu 40 Personen (im Aufenthaltsraum 
bis zu 20 Personen).

Reisen in der Umgebung: alle Burzen-
länder Gemeinden rund um Kronstadt, 
Fahrten ins Szeklerland, Kronstadt, 
Schulerau, Reps und Umgebung, Foga-
rasch und Umgebung, Törzburg (Cas-
telul Bran), Bärenreservat in Zernescht, 
Moeciu, Fundata, Sinaia, Predeal, Bușteni, 
kleine Wanderungen rund um den König-
stein, Schulerau, Hohenstein. Außerdem 
können Städte mit mehreren Sehenswür-
digkeiten besucht werden: Hermann-
stadt, Schäßburg, Mediasch, Agnetheln, 
Weißenburg (Alba Iulia), Miercurea Ciuc, 
Covasna.

Für den Urlaub sollte man sich zwi-
schen vier und zehn Tagen Zeit nehmen. 
Die Reiseziele kann man selber aussu-
chen. Als Reiseführer steht Manfred ger-
ne zur Verfügung. Ebenfalls können die 
kulturellen Angebote im gewünschten 
Zeitraum genutzt werden.  Anmeldungen: 
Pfarrhaus, str. Tudor Vladimirescu (Kir-
chengasse) Nr. 135, 507015 Bod, Telefon: 
(0040) 268-28 32 82, Mobiltelefon: (00 40) 
721-98 24 31, E-Mail: copony.manfred@
yahoo.com.
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Reinhold Kreisel beim Weitsprung: bei der Leichtathle-
tik-Landesmeisterschaft in Bukarest, 1937

Mein Vater, Reinhold Kreisel, Jahrgang 
1915, hatte sein Leben dem Leistungs-
sport verschrieben. Schon während seiner 
Gymnasialzeit nahm er an vielen Leicht-
athletikwettkämpfen teil und erreichte 
Höchstleistungen auf nationaler Ebene 
während seines Studiums an der Sport-
hochschule in Bukarest: 1940 wurde er 
Landesmeister im Zehnkampf. In Aner-
kennung seiner Leistungen durfte er bei 
den Olympischen Spielen 1936 in Berlin 
als Mitglied der rumänischen Delegati-
on teilnehmen. Die rumänischen Sportler 
haben damals nicht aktiv teilgenommen.

Er hatte großes Glück, den Zweiten 
Weltkrieg unverwundet zu überleben, 
aber mit seinen Träumen von einer sport-
lichen Karriere als Leichtathletiktrainer 
war es nun zu Ende.

Sein Vater war sehr früh, 1921, gestor-
ben und seine Mutter mit fünf Kindern im 
Alter von 3 bis 17 Jahren zurückgeblieben. 
Um studieren zu können, verkaufte er ei-
nen großen Teil seines geerbten Grundbe-
sitzes, so dass er später auch nicht unter 
die „Chiaburi“(Großgrundbesitzer) fiel 
und wie viele andere Familien evaku-
iert wurde. Trotzdem konnten sich mei-
ne Eltern mit viel Arbeit und Fleiß, mit 
Landwirtschaft und einer Arbeitsstelle 
als Buchhalter in der Zuckerfabrik eini-
ges ansparen, um sich später ein eigenes 
Haus (den sogenannten Kirkahof in der 
Brückengasse) zu kaufen.

Im Jahre 1955 fing mein Vater als Sport-
lehrer an der Volksschule in Brenndorf 
an. Bald darauf durfte man überhaupt 
keinen privaten Landbesitz mehr haben 
und so trat mein Vater auch seinen restli-
chen Grundbesitz an den Staat ab.

In der Nachkriegszeit war es von gro-
ßem Vorteil, wenn man ein eigenes Haus 
mit großem Garten besaß, um etwas Vieh 

Reinhold Kreisel: Vom Leistungssportler 
zum Leistungsgärtner

zu halten für den täglichen Bedarf an Ei-
ern, Milch, Fleisch und um Gemüse und 
Obst anzubauen.

Durch den Wegfall der Landwirtschaft 
wurde das Leben meiner Mutter ab nun 
etwas leichter. Mein Vater hatte als Leh-
rer jetzt mehr Zeit und widmete sich in 
seiner Freizeit seinem neuen Hobby, dem 
Anbau von Obst und Gemüse, im Beson-
deren aber auch von Rosen. Von Pfarrer 
Walter Albert hatte er das Veredeln ge-
lernt und es machte ihm Spaß, die un-
terschiedlichsten Edelrosen zu züchten, 
Obstbäume zu veredeln und überall wo 
nur möglich Weinreben anzubauen. Nach 
einigen Jahren hatten wir so viel Obst, 
dass wir auch verkaufen konnten, obwohl 
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auch viel eingekocht und Wein gemacht 
wurde. Ein riesengroßer Nussbaum stand 
auch im Hof, da wurde die Hilfe meines 
Mannes Konrad bei der Ernte sehr gerne 
angenommen. Mein Vater war zwar sehr 
sportlich, aber Klettern war nicht unbe-
dingt seine Stärke.

Nach der Pensionierung meines Vaters 
konnten meine Eltern mit meinem Bruder 
im August 1976 in die Bundesrepublik 
ausreisen, ich und meine Familie folgten 
Ende Januar 1977.

Anfangs ließen sich meine Eltern in 
Hückeswagen nieder, uns zog es des 
Arbeitsplatzes wegen nach Köln. Meine 
Mutter erhielt eine Stelle als Leiterin des 
evangelischen Kindergartens und mein 
Vater war Hausmann. Er war es nicht ge-
wohnt, keine „richtige“ Beschäftigung zu 
haben, suchte sich ehrenamtliche Arbeit 
als Trainer der Jugendhandballmann-
schaft, Mädchen und Jungen, im Sport-
verein Hückeswagen. Aber es fehlte der 
Garten. Als in Engelskirchen-Bickenbach 
eine neue Siedlung mit ziemlich großen 
Grundstücken erschlossen wurde, ließen 

sich meine Eltern mit meinem Bruder Ort-
win dort nieder. Ab da wurde mein Vater 
Gärtner aus Leidenschaft. Das Grund-
stück lag in sehr schöner Südhanglange, 
zur Gartennutzung mussten aber Terras-
sen angelegt und der Boden verbessert 
werden. Das war ein hartes Stück Arbeit. 
Jedes Fleckchen Erde wurde ausgenutzt. 
Obwohl das Klima im Bergischen Land 
für Wein- und Obstbau nicht gerade 
günstig und auch der Boden nicht so 
fruchtbar wie im Burzenland ist, expe-
rimentierte mein Vater, fand während 
eines Urlaubs an der Schwarzmeerküste 
eine Rebsorte, die wunderbar schmeckte 
und oh Wunder unempfindlich ist, nicht 
gespritzt werden muss. Diese Sorte haben 
auch wir in Köln seit vielen Jahren und 
erfreuen uns jedes Jahr an den leckeren 
Trauben, denken dabei auch oft an mei-
nen Vater.

Auch in Bickenbach wuchsen die 
Trauben prächtig, mein Vater nannte 
den selbstgemachten Wein, in Anleh-
nung an den Kaiserstuhl, spaßeshalber 
den „Kreiselstuhl-Wein“. Außerdem 

1970 in der Brückengasse, Hausnummer 78, in Brenndorf: Verschiedene Rebsorten an den Hauswänden versprechen 
eine reiche Ernte; in der Hofmitte Birgit Klein geb. Kreisel.	 Foto: Helga Kreisel
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Reinhold Kreisel freut sich an seinem üppig blühenden Garten im Frühjahr 1993 in Engelskirchen-Bickenbach.

wuchsen Brombeeren, Erdbeeren, weiße 
und rote Himbeeren, rote und schwar-
ze Johannisbeeren, Josta, Preiselbeeren 
und sogar Kulturheidelbeeren. Dem 
„grünen“ Daumen meines Vaters war es 
wahrscheinlich zu verdanken, dass die 
sehr anspruchsvollen Heidelbeeren sehr 
ertragreich waren.

Dazwischen wuchsen die verschiedens-
ten Sorten an Busch- und Spalierobst, wie 
z.B. Batull aus Brenndorf. Aber nicht nur 
Äpfel, sondern auch Birnen, Pflaumen, 
Pfirsiche, Quitten und Nüsse waren zu 
finden. Bei allem blieb auch noch Platz 
für Gemüse, Kartoffeln, ein Glashaus für 
Tomaten und Gurken und nicht zuletzt 
für Blumen, Sträucher, wunderschön 
blühende Azaleen und Rhododendren.

Ein kleiner Platz war für eine Baum-
schule reserviert, wo Obstbäume her-
angezogen wurden, später veredelt, oft 
Batulläpfel, die dann an Interessierte wei-

tergegeben wurden. Auch Stecklinge von 
den Weinreben wurden hier zu jungen 
Weinstöcken herangezogen.

Für die Bewässerung hatte sich mein 
Bruder Ortwin ein ausgeklügeltes Sys-
tem ausgedacht, so dass beinahe nur mit 
aufgefangenem Regenwasser bewässert 
werden konnte.

Mit den Nachbarn verstanden sich mei-
ne Eltern prächtig. Da es ein neues Be-
bauungsgebiet war, waren es meist junge 
Nachbarn, die sich angesiedelt hatten und 
sich von meinem Vater gerne in Garten-
fragen beraten ließen. Andererseits halfen 
die Nachbarn, wenn zum Beispiel eine 
Fahrgelegenheit benötigt wurde, denn 
die Eltern hatten kein Auto.

Bald kamen Verwandte aus Brenndorf 
nach Drabenderhöhe und Engelskirchen, 
die sich mit viel Fleiß und Arbeit in kur-
zer Zeit ebenfalls Eigenheime mit Garten 
bauten. Das Leben war dadurch auch ge-
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selliger geworden, man traf sich öfters zu 
Familienfeiern, zu freudigen und trauri-
gen Anlässen. Meine Eltern nahmen re-
gen Anteil an der jüngeren Generation, 
den Nachkommen ihrer Geschwister und 
deren Partnern. Wenn Not am Mann war, 
besonders als meine Eltern älter wurden, 
genügte ein Anruf auf die Drabenderhö-
he und Berthold mit Annerose, manch-
mal auch Norbert halfen tatkräftig mit. 
Ihre Hilfe wusste später auch Ortwin zu 
schätzen.

In Köln besitzen wir nur einen klei-
nen Garten, den wir optimal ausgenutzt 
haben. In den Anfangsjahren stand uns 
mein Vater mit Rat und Tat zur Seite 
und bald wurde die Gartenarbeit auch 
für mich ein großes Hobby. Schon An-
fang der 80er Jahre errichtete Konrad im 
Garten ein großes Hochbeet. Wir hatten 
in einer Gartenzeitschrift davon gelesen, 
damals waren die Hochbeete noch nicht 

Birgit Klein freut sich über die schöne rote Rübe vom 
Hochbeet, 2018 in Köln.

Mit beiden Händen geht die Ernte schneller voran: Egal 
ob Beeren oder Trauben, Reinhold Kreisel erntete immer 
mit einem kleinen Eimer um den Hals, anschließend 
wurde gewogen, 1993 in Bickenbach.

so populär, besorgten uns weitere Litera-
tur und bauten das Hochbeet nach Anlei-
tung. Es wurde ein Riesenerfolg, einmal 
was den Ertrag anging, zweitens war es 
auch eine immense Arbeitserleichterung. 
Weil ich so begeistert war, folgte nach 
einigen Jahren das zweite Hochbeet.

Anfangs verfolgten unsere Nachbarn 
unser Tun mit Skepsis („Lohnt sich das?“ 
„Es gibt doch alles recht preiswert zu 
kaufen, wozu die anstrengende Arbeit“ 
usw.), später kam Anerkennung und heu-
te werden wir um Rat gebeten, wenn der 
eine oder andere Nachbar sich statt Koni-
feren einen Obstbaum pflanzen will. Ger-
ne nehmen sie auch unseren Überschuss 
an Salaten, Gemüse und Kräutern an.

Inzwischen teilen wir uns die Garten-
arbeit, Konrad hat auch Freude daran 
gefunden und viel dazugelernt. Das Erbe 
meines Vaters lebt in Köln weiter.

Birgit Klein



Briefe aus Brenndorf 91/2021   21

Seit mehr als einem Jahr werden die 
meisten siebenbürgischen Veranstaltun-
gen abgesagt, verschoben oder ins Inter-
net verlegt. Was können wir dem Leerlauf 
entgegenhalten? Wie können wir neue 
Kraft und Hoffnung schöpfen? Wir fin-
den sie vor allem in unserem evangeli-
schen Glauben und in unserer siebenbür-
gischen Gemeinschaft. Wir Siebenbürger 
Sachsen können dankenswerterweise von 
vielen schönen Erinnerungen zehren, die 
uns stärken und Rückhalt bieten. Des-
halb erneuern wir an dieser Stelle unseren 
Aufruf an euch alle, eure Erinnerungen 
an Brenndorf niederzuschreiben und sie 
zwecks Veröffentlichung in den Briefen 
aus Brenndorf an mich zu senden.

Wie wurde in Brenndorf gearbeitet 
und gefeiert, welche Bräuche und Tra-
ditionen gab es, wie war euer Leben in 
der Familie, der Nachbarschaft und im 
Dorf? Welche Ereignisse und Werte ha-
ben euch geprägt? Und was habt ihr nach 

Erinnerungen an Brenndorf
der Ausreise hier in Deutschland, Öster-
reich oder einem anderen Land erlebt? 
Es freut mich, dass schon einige Lands-
leute in diesem Heimatbrief ihre Famili-
engeschichte geschildert haben. Es gibt 
so viel zu erzählen und wir können uns 
mit Erzählungen gegenseitig eine Freude 
machen, indem wir unsere Erinnerungen 
miteinander teilen.

Bitte schickt die Textbeiträge und Fo-
tos entweder per E-Mail an bruss@mail.
de oder mit der Post an Siegbert Bruss, 
Von-Kobell-Str. 4, 85570 Markt Schwaben.

Wer am E-Mail-Rundschreiben inter-
essiert ist, möge sich ebenfalls bei mir 
melden und mir seine E-Mail-Adresse 
mitteilen. Ich verschicke etwa vier Mal 
im Jahr Rundschreiben an zurzeit 150 
Brenndörfer, um ihnen schöne Feierta-
ge zu Weihnachten, Ostern, Pfingsten 
zu wünschen und sie gelegentlich über 
Brenndörfer Neuigkeiten zu informieren.

Siegbert Bruss

Wie im vorigen Jahr hat der Verband 
der Siebenbürger Sachsen in Deutschland 
e.V. beschlossen, den Heimattag corona-
bedingt wieder ins Internet zu verlegen.

Unter dem Motto „Zusammen sind wir 
Heimattag“ wird am Pfingstwochenende 
vom 21. bis 23. Mai 2021 ein attraktives 
Programm zwar nicht in Dinkelsbühl, 
aber auf den Bildschirmen geboten. Der 
Digitale Heimattag beinhaltet eine Er-
öffnungsveranstaltung, Beiträge aus der 
weltweiten Föderation, „Unser Nach-
wuchs präsentiert sich“, Mundartbeiträ-
ge, eine Kochshow, den traditionellen 
Pfingstgottesdienst, eine Podiumsdiskus-
sion zu 70 Jahre Heimattag, kulturelle 
Beiträge zum 50-jährigen Jubiläum des 

Heimattag wieder ins Internet verlegt
Hermann-Oberth-Raumfahrtmuseums 
und zum 300. Geburtstag von Samuel 
von Brukenthal u.a. Selbstverständlich 
kommen auch die Freunde der Musik 
nicht zu kurz: Neben einem Platzkon-
zert mit dem „Karpatenblech“ steht ein 
Konzert des „Trio Saxones Plus“ auf dem 
Programm. Alle Veranstaltungen werden 
auf dem YouTube-Kanal des Verbandes: 
www.youtube.com/siebenbuergerde als 
auch auf seiner Facebook-Seite www.fa-
cebook.com/siebenbuergerde übertragen.

Vor 70 Jahren, zu Pfingsten 1951, fand 
der erste Heimattag der Siebenbürger 
Sachsen in Dinkelsbühl, der Stadt an der 
Pegnitz statt, die durch ihre mittelalter-
liche Altstadt an Siebenbürgen erinnert.
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Pfarrer Klaus Nösner wirkte segensreich 
für die Gemeinschaft

Am 21. Februar 2021 ist Klaus Fried-
rich Nösner aus diesem Leben ge-
schieden. Die Beerdigungsfeier fand 
am 27. Februar in der Erlöserkirche in 
Scheinfeld statt. Coronabedingt waren 
nur knapp 50 Gottesdienstbesucher an-
wesend, die in aller Feierlichkeit von 
ihm Abschied nehmen konnten. Pfar-
rer Roth würdigte in einer Ansprache 
über Ps. 90 sein Leben und Schaffen, 
das mit Freud und Leid verbunden war. 

Klaus Nösner wurde am 18. September 
1934 in Schäßburg als ältestes von vier 
Kindern des Pfarrerehepaares Friedrich 
Nösner und Susanne, geborene Hofmann, 
geboren. Seine Kindheit verbrachte er 
in Rothbach und Brenndorf im Burzen-
land. In Kronstadt und in Temeschburg 
besuchte er das Deutsche Lyzeum.

Sein Theologiestudium begann er 1953 
in Klausenburg und absolvierte es 1957 
in Hermannstadt. Durch den damals 
üblichen Ferieneinsatz lernte er etwa 
53 Kirchengemeinden Siebenbürgens 
kennen und die Arbeit als Pfarrer schät-
zen. Das Vikariat trat er in Baaßen an, 
und in Liebling, wo sein Vater Dechant 
war, setzte er es fort. Nach bestandener 
Pfarramtsprüfung war er von 1958-1960 
als Pfarramtsverweser in Niedereidisch, 
Obereidisch und Birk im Reener Länd-
chen (Nordsiebenbürgen) tätig. Hier 
heiratete er im August 1959 die Pfarrers-
tochter Edith geb. Hartmann, die dort als 
Lehrerin tätig war. In dieser Zeit hatte er 
nach einem recht sorgenfreien Studium 
und schönen Erfahrungen im Pfarramt 
auch erste harte Auseinandersetzun-
gen mit kommunistischen Behörden. 
Im Jahr 1960 wurde er zum Pfarrer von 
Marktschelken gewählt, wo er bis 1966 
manch gute und erfreuliche Erlebnisse 
im Amt hatte. Hier wurden auch seine 

drei Kinder geboren: Johanna, Kristine 
und Klaus. Im Dezember 1966 wurde er 
zum Pfarrer von Petersberg/Burzenland 
gewählt, wo er bis 1987, dem Jahr sei-
ner Aussiedlung in die BRD, tätig war.

Hier in Deutschland war er zunächst, 
wie alle Kollegen aus Siebenbürgen, ar-
beitslos, und dann, nach bestandener 
Prüfung, Pfarrer z.A. (zur Anstellung) 
in Rottendorf bei Würzburg, einer Ge-
meinde, in der sich viele ehemalige Nord-
siebenbürger angesiedelt hatten. Nach 
eineinhalb Jahren sogenannten Prakti-
kums konnte er sich um eine Pfarrstelle 
in Bayern bewerben. So kam er schließlich 
am 1. März 1992 als evangelischer Pfarrer 
in die Pfarrei Kleinweisach im südlichen 
Steigerwald. Hier wurde er sehr freund-
lich aufgenommen und war auch sehr 
beliebt, vor allem durch seine anschauli-
chen Predigten. Nach gut sieben Jahren 
segenreichen Schaffens ging er in Rente 
und zog mit seiner Frau nach Scheinfeld.

Die Verbindung zu seiner alten Heimat 
in Siebenbürgen brach über die Jahre nie 
ab: Er war aktiv tätig in der HOG Peters-
berg und im Bruderrat der siebenbürgi-
schen evangelischen Pfarrgemeinschaft 
sowie an seinem neuen Wohnort, wo er 
weiterhin aktiv am Gemeindeleben teil-
nahm. Für seine brüderliche und aufrich-
tige Mitarbeit wird ihm im Namen der 
Pfarrgemeinschaft, im Namen der Ge-
meinschaft evangelischer Siebenbürger 
Sachsen und Banater Schwaben im Diako-
nischen Werk der EKD (Hilfskomitee) und 
dem Ortsverband Scheinfeld der Sieben-
bürger Sachsen ganz herzlichst gedankt.

Gott erhalte dich!
Pfarrer Hans Schneider

(Beilage „Kirche und Heimat“, 
Siebenbürgische Zeitung, 5. Mai 2021)
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Nachruf auf Pfarrer Klaus Nösner
Klaus Friedrich Nösner ist am 21. Fe-

bruar im Alter von 86 Jahren in Schein-
feld verstorben.  Er wurde am 18. Sep-
tember 1934 in Schäßburg geboren und 
verbrachte seine Kindheit in Rothbach 
und Brenndorf. Von 1966 bis zu seiner 
Ausreise 1987 wirkte er als Pfarrer in Pe-
tersberg. Mit Ehefrau Edith sowie den 
Kindern Johanna, Kristine und Klaus 
war die Familie bald heimisch und voll 
integriert in der Petersberger Gemein-
schaft. Als allseits beliebter Seelsorger 
lenkte er mit großem Einsatz die Geschi-
cke des kirchlichen Lebens in Petersberg. 
In seiner Zeit wurden Kirchenburg und 
Kirchturm renoviert. In der Burgmauer 
wurde ein Raum für die Gottesdiens-
te in den Wintermonaten geschaffen.

In den 21 Jahren seines Wirkens lern-
ten die Petersberger ihren Pfarrer als 
offenen und verlässlichen Menschen 
kennen und schätzen, der sich nie in den 
Mittelpunkt drängte – auf ihn konnte 
man bauen. Er war immer zur Stelle, 
wenn man ihn brauchte. Unvergessen 
bleiben viele seiner lebhaften Predig-
ten in der – nicht nur zu Ostern und 
Weihnachten – vollbesetzten Kirche.

Nach der Aussiedlung in die Bundesre-
publik Deutschland im August 1987 hat 
sich Pfarrer Klaus Nösner weiter aktiv um 
das Wohl der Petersberger gekümmert. 
Als Vorstandsmitglied unterstützte er 
die Petersberger Nachbarschaft weiter-
hin ehrenamtlich. Er pflegte den Kon-
takt in die alte Heimat, wo er mehrere 
Male zu Besuch verweilte. Viele Jahre 
gestaltete er die Gottesdienste der Pe-
tersberger Treffen. Einen wesentlichen 
Beitrag hat Pfarrer Klaus Nösner zum 
Entstehen der Petersberger Kurzchronik 
geleistet. Das Vorwort mit der Jahreslo-
sung und den guten Segenswünschen in 
den jährlich erscheinenden Petersberger 

Nachrichten war Pfarrer Klaus Nösner 
vorenthalten. Im letzten Jahr mussten wir 
leider darauf verzichten, krankheitsbe-
dingt konnte er es nicht mehr schreiben.

Pfarrer Klaus Nösner hat in seinen 
41 Jahren als Pfarrer in den verschie-
denen Gemeinden in Siebenbürgen 
und danach in Deutschland vieles be-
wegt und zum guten Gelingen beige-
tragen. Für die vielen Spuren, die er 
hinterlassen hat, sind wir ihm dankbar.

Am Sonntag, dem 28. Februar 2021, hielt 
Pfarrer Dr. Peter Klein auf dem Friedhof 
in der Heimatgemeinde Petersberg eine 
Andacht zu Ehren von Pfarrer Klaus 
Nösner. Wir verlieren einen wertvollen 
Menschen unserer Gemeinschaft und 
werden Pfarrer Klaus Nösner stets ein 
ehrendes Andenken bewahren.	

Manfred Binder, HOG Petersberg

Pfarrer Klaus Nösner hielt die Trauerrede für die ehe-
malige Brenndörfer Schulfreundin Ilse Copony am 16. 
Mai 2003 in Reichenberg. 	 Foto: Petra Reiner
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Lebensfroh und hilfsbereit
Herta Seimen-Sperlich starb 65-jährig in München

Herta Seimen-Sperlich ist am 29. Ap-
ril 2021 an einem schweren Krebsleiden 
in München gestorben. Sie hat sich als 
langjährige Sängerin des Kirchenchors 
Brenndorf, als Kassenprüferin der 
„Dorfgemeinschaft der Brenndörfer“ 
(HOG Brenndorf) und durch zahlrei-
che Artikel in den Briefen aus Brenn-
dorf verdient gemacht. 2017 übernahm 
sie von Otto Gliebe den Versand der 
Glückwunschkarten und erfreute damit 
hunderte Brenndörfer Altersjubilare.

Am 4. Juli 1955 in Brenndorf geboren, 
war Herta Seimen schon in jungen Jah-
ren klug und wissbegierig. So besuchte 
sie die deutschsprachige Abteilung des 

Gymnasiums in Zeiden und das Hon-
terus-Gymnasium in Kronstadt, das sie 
mit dem Bakkalaureat beendete, und ab-
solvierte anschließend, parallel zu ihrer 
Arbeit im Traktorenwerk, im Abendstu-
dium auch die Hochschule für Versor-
gungstechnik („Energetic“) in Kronstadt. 
Ihren Beruf als Betriebsingenieurin für 
Versorgungstechnik übte sie auch nach 
der Ausreise 1987 in Deutschland aus. Bis 
zu ihrer Verrentung im Jahr 2018 war sie 
im Kundenservice und im Bereich Strom-
tarife der Münchner Stadtwerke tätig. Es 
war ein Glücksfall, dass sie, ihre Eltern 
Hans und Herta Seimen sowie die Fami-
lie ihrer zwei Jahre jüngeren Schwester 
Brunhilde Girst in unmittelbarer Nähe 
im Stadtteil Neuperlach Süd wohnen, 
die Familienbande pflegen und sich 
gegenseitig unterstützen konnten. Dem 
Vorbild ihrer Eltern folgend, sang Herta 
im evangelischen Kirchenchor sowohl 
in Brenndorf als auch bei den Brenn-
dörfer Nachbarschaftstagen in Dinkels-
bühl und seit 2000 in Brackenheim mit.

Die Liebe zur Musik brachte auch die 
Liebe zu Horst Sperlich mit sich. Den 
Österreicher aus der Steiermark lern-
te sie im Münchner Chorkreis kennen 
und lieben. Nach der Heirat am 25. Juni 
1999 in München war das Ehepaar ger-
ne auf Reisen und war auch bei allen 
Brenndörfer Treffen tanzfreudig und 
gesprächsoffen dabei. Horst sang selbst-
verständlich in unserem Kirchenchor 
und machte mit Herta in der Brenndör-
fer Trachtengruppe beim Heimattag in 
Dinkelsbühl mit. Seit 2003 war Herta, 
zusammen mit Edda Rhein, Kassenprü-
ferin der „Dorfgemeinschaft der Brenn-
dörfer“, ebenso berichtete sie oft im Hei-
matbrief über unsere Treffen und Feste.

Wir verlieren mit Herta Seimen-Sper-

Hertsa Seimen-Sperlich an ihrem 60. Geburtstag in Mün-
chen, 2015. 	 Foto: Rudolf Girst
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Fachlich und menschlich ein großer Gewinn
Interview mit Victoria Knight über ihr Praktikum 

bei der Siebenbürgischen Zeitung

Victoria Knight, 21 Jahre alt, hat im 
Sommer 2020 ihren Bachelor of Arts im 
Kreativen Schreiben und Verlagswesen 
an der Bath Spa Universität in England 
absolviert. Von Oktober bis Dezember 
2020 erweiterte sie ihre Fachkenntnisse 
in einem zweimonatigen Praktikum bei 
der Siebenbürgischen Zeitung in München. 
Zugleich war es für sie eine gute Gele-
genheit, ihre siebenbürgisch-sächsischen 
Wurzeln zu pflegen. Chefredakteur Sieg-
bert Bruss fragte Victoria Knight, welche 
Eindrücke und Erfahrungen sie durch das 
Praktikum gesammelt hat.

Welches war deine Motivation, ein Praktikum 
bei der Siebenbürgischen Zeitung zu machen?

Meine Motivation entstand dadurch, 
dass ich an der Bath Spa Universität Kre-
atives Schreiben und Verlagswesen stu-
diert habe und nach dem Abschluss gerne 
mehr Erfahrung mit verschiedenen Beru-
fen wie Journalismus sammeln wollte. 
Auch meine Herkunft spielte eine wich-
tige Rolle. Mein Vater ist Engländer und 
ich habe mein ganzes Leben in England 
gewohnt, doch fühle ich mich auch sehr 
mit meiner siebenbürgischen Vergan-
genheit mütterlicherseits verbunden. Die 
Wurzeln meiner Mutter liegen in Helds-
dorf, und sie erzählt oft aus ihrer Kindheit 
in Kronstadt. Diese Orte durfte ich 2012 
zum ersten Mal besuchen. Ich hoffe sehr, 
dass ich bald mehr Zeit in Siebenbürgen 

verbringen kann. Durch das Praktikum 
bei der Siebenbürgischen Zeitung habe 
ich viel mehr über die siebenbürgische 
Kultur gelernt, die nicht nur Teil meiner 
eigenen Geschichte ist, sondern auch zu 
den „Geschichten“ meiner Familie ge-
hört. Wir haben zu Hause in England 
auch deutsche und siebenbürgische Tra-
ditionen gepflegt, wie zum Beispiel den 
Besuch von Nikolaus am 6. Dezember.

Welche Einblicke konntest du in die Ent-
stehung der Siebenbürgischen Zeitung ge-
winnen?

Es war für mich sehr interessant zu 
sehen, wie die Zeitung entsteht. Da ich 
Verlagswesen an der Universität stu-
diert habe, hatte ich schon ein bisschen 
Erfahrung mit solchen Prozessen, etwa 
Redaktion und Layout, aber hier war es 
spannend, dieses Wissen zu erweitern 
und auch praktisch anzuwenden. Die von 
den Mitarbeitern eingegangenen Artikel 
werden redigiert. Ein Redakteur muss 
ein gutes Auge für Sprache, Stil und in-
haltliche Details haben, damit keine Feh-
ler in der Zeitung gedruckt werden. Die 
Texte werden zusammen mit Fotos auf 
den Zeitungsseiten gestaltet. Es ist kaum 
zu fassen, wie viel Arbeit in so einem 
Prozess steckt, bis man es nicht mit den 
eigenen Augen gesehen hat. Auch die 
Kommunikation und Vernetzung zwi-
schen ehrenamtlichen Mitarbeitern, der 

lich einen lebensfrohen und hilfsbereiten 
Menschen sowie eine besondere Wissen-
strägerin des Gemeinschaftslebens. Wir 
danken ihr für alles, was sie an Gutem 
für ihre Mitmenschen getan hat, für die 
Hoffnung und Lebensfreude, die sie ver-

breitet hat. Ihrem Ehemann Horst, ihrer 
Schwester Bruni und allen Familienan-
gehörigen sprechen wir unsere herzliche 
Anteilnahme aus. Gott schenke dir den 
ewigen Frieden, liebe Herta!

Siegbert Bruss
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Redaktion und Druckerei müssen wie 
ein Uhrwerk aufeinander abgestimmt 
sein, um tadellos zu funktionieren. Mir 
hat es auch sehr gefallen, an der Erstel-
lung des Layouts mitzuwirken, wobei 
QuarkXpress verwendet wurde. Es ist 
wie ein sehr kompliziertes Tetris-Spiel. 
Am Anfang fand ich es schwierig, aber 
nach kurzer Einarbeitung machte es mir 
viel Spaß, Bilder und Texte zu einer gan-
zen Zeitungsseite zusammenzufügen. Ich 
war auch sehr beindruckt, als ich mei-
nen eigenen Bericht in der gedruckten 
Zeitung gesehen habe. Ein Papier in der 
Hand zu halten und den eigenen Namen 
zu lesen, ist eine sehr coole Erfahrung.

Du hast viele Interviews mit Vertretern 
der Siebenbürgisch-Sächsischen Jugend in 
Deutschland (SJD) geführt. Welches sind 
die Anliegen und Pläne der jungen Leute?

Es hat mich sehr gefreut, Interviews 
mit SJD-Jugendleitern zu führen, weil ich 
selber bei so etwas leider noch nicht mit-
gemacht habe. Ich finde es unheimlich in-
teressant, wie sich die Jugendleiter für die 
siebenbürgische Kultur einsetzen. Nach 
meiner Ansicht sind die SJD-Mitglieder 
gut organisiert, das haben sie auch in ei-
nem komplizierten Jahr gezeigt. Viele tra-
ditionelle und geliebte Veranstaltungen, 
wie zum Beispiel der Heimattag in Din-
kelsbühl und die vielen Bälle, mussten 
wegen der Corona-Pandemie abgesagt 
werden. Aber die SJD-Vertreter haben 
ihre Mitglieder nicht im Stich gelassen. 
Über soziale Medien wie Instagram und 
Facebook haben sie den Kontakt zu ihnen 
gut gepflegt. Auch Online-Veranstaltun-
gen wie der Digitale Heimattag haben 
die Stimmung des vergangenen Jahres 
ein bisschen gehoben. Sie wollen sich in 
der Zeit nach Corona wieder treffen und 
den Spaß und das Abenteuer nachholen.

Die SJD-Jugendleiter setzten sich da-
für ein, ihre siebenbürgischen Wurzeln 
zu stärken, auch wenn sie nicht mehr 

in Siebenbürgen geboren sind wie 
ihre Vorfahren. Mit diesem Anliegen 
habe ich mich besonders identifiziert. 
Die SJD-Interviews haben mich ins-
piriert, mich mehr mit der siebenbür-
gisch-sächsischen Kultur zu befassen.

Was ist das Besondere an einem Praktikum 
bei der Siebenbürgischen Zeitung?

Das Besondere für mich bestand darin, 
dass ich mehr Erfahrung mit dem Schrei-
ben und den journalistischen Prozessen 
sammeln konnte. Dabei konnte ich auch 
mehr über eine Kultur erfahren, die in der 
großen Öffentlichkeit leider eher nur am 
Rande wahrgenommen wird. So fühlte 
ich mich stark mit dem verbunden, wo-
rüber ich schrieb. Ich wurde auch von 
den Mitarbeitern der Zeitung inspiriert, 
die alle als Team zusammenarbeiten, 

Victoria Knight am 14. Oktober 2020, dem ersten Tag 
ihres Praktikums bei der Siebenbürgischen Zeitung. 
Rechts im Bild ihre aus Heldsdorf stammende Mutter Iris 
Knight, die extra aus England nach München angereist 
war. 	 Foto: Siegbert Bruss
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um Nachrichten und Kultur in die breite 
siebenbürgisch-sächsische Gemeinschaft 
zu bringen. Selbst während meiner kur-
zen Zeit dort fühlte ich mich als wert-
volles Mitglied des Zeitungsteams und 
der Bundesgeschäftsstelle des Verbandes. 
Ich würde ein Praktikum bei der Sieben-
bürgischen Zeitung jedem siebenbür-
gisch-sächsischen jungen Erwachsenen 
empfehlen, der verschiedene Bereiche 
der journalistischen Karriere erkunden 
will, einschließlich Redaktion, Schreiben, 
Interviews führen, Design und Layout. 

Eine solche Erfahrung sieht nicht nur 
bei zukünftigen Bewerbungen gut aus, 
sondern es hat mir auch mehr Selbst-
vertrauen gegeben. Ich bin sehr dank-
bar, dass mir diese Gelegenheit gegeben 
wurde, und möchte den Mitarbeitern der 
Siebenbürgischen Zeitung und des Ver-
bands meinen Dank dafür aussprechen.

Vicky, wir bedanken uns für deine begeis-
terte Mitarbeit in der Redaktion. Du hast 
unsere Zeitung sehr bereichert. Viel Erfolg 
auf deinem weiteren Weg.

(Nachdruck aus der Siebenbürgischen Zeitung vom 31. Januar 2021)

Bleibende Sehnsucht nach Siebenbürgen
Iris Datcu Knight schildert ihre Familiengeschichte

Iris Datcu Knight, die Weitgereiste – ein 
Viertel ihrer Ahnen kommt aus Brenndorf, 
ein Viertel aus Heldsdorf, geboren in Tulcea, 
aufgewachsen in Bukarest und Heidenheim, 
jetzt wohnhaft bei Birmingham in England.

Meine Geschichte, und demzufolge 
auch die meiner Töchter Isabella und Vi-
cky, fängt mit einer schicksalshaften Be-
gegnung eines jungen sächsischen Mäd-
chens und eines jungen rumänischem 
Jünglings irgendwo neben Heldsdorf in 
Siebenbürgen im Sommer 1961 an. Hil-
degard Greifnieder, die schwarzhaarige 
Deutsche, saß mit Freunden um ein La-
gerfeuer, spielte Gitarre und sang dazu 
ein rumänisches Lied, das ihr sehr gut ge-
fiel und dessen Text sie phonetisch sang, 
da sie kein rumänisch sprach. Der Junge 
war auf „teren“, d.h. als Geologe musste 
er Landvermessungen und -stichproben 
in verschiedenen Gegenden Rumäniens 
durchführen. Ein Bekannter nahm ihn mit 
zu dieser Feier, wo das deutsche Mädchen 
vom blonden Haar des großgewachsenen 
rumänischen Jünglings und er von ihrem 

Singen gegenseitig hin- und weggerissen 
waren. Die gegenseitige Anziehungskraft 
ließ die beiden wie Romeo und Julia alles 
vergessen und miteinander durchbren-
nen. Hildegard folgte Puiu Datcu in die 
rumänische Walachei neben Bukarest. Sie 
heirateten 1961, bekamen ein Jahr spä-
ter einen Jungen, 1963 eine Tochter und 
blieben bis zu Hildegards plötzlichem 
Tod im Januar 2009 ein Paar, das sich 
immer etwas zu sagen hatte, stundenlang 
miteinander redete und sich zärtlich wie 
jungverheiratete Partner zugetan war.

Wie jede wahre Geschichte hat auch 
diese Geschichte viele Facetten und Di-
mensionen. Es gab gute und harte Zei-
ten, ein herausfordernder, tapferer Neu-
anfang Dezember 1979, als sie beide in 
den 40ern waren, Enttäuschungen und 
Erfolgserlebnisse. Der harte Kampf, um 
aus Rumänien ausreisen zu können, der 
harte Arbeitsweg und Neubeginn in Hei-
denheim. Ich aber war ein lebenslanger 
Zeuge dieser zwei Konstanten ihrer Ehe, 
zu der sie immer wieder zurückfanden: 
die fortlaufende Kommunikation (immer 
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auf Rumänisch zwischen den beiden, so-
gar in Deutschland) und der liebevolle, 
zärtliche Umgang miteinander. Erst als 
ich selber verheiratet war verstand ich, 
was für einen hohen Maßstab sie mir vor-
gelebt haben.

Ich kenne nur Bruchstücke meiner Fa-
miliengeschichte und weiß nicht, wieviel 
davon faktisch korrekt ist. Meine Mami, 
Hildegard Datcu, geb. Greifnieder, ist 
vielleicht noch einigen in Brenndorf und 
Heldsdorf bekannt. Meine Oma war Rosi 
Greifnieder (1911), geb. Tittes aus Helds-
dorf, mein Ota, an den ich mich leider 
sehr wenig erinnere, war Oskar Greifnie-
der (1903) aus Brenndorf, wohnhaft in der 
Heldsdörfer Gasse, Hausnummer 668. 
Er wurde so wie viele andere auch zur 
Zwangsarbeit in die UdSSR verschleppt. 
Er kam mit einem Krankentransport 
schwerkrank bereits Ende 1945 zurück. 
Meine Mutter wurde am 15. Juli 1939 in 

Konstanza geboren, als die Familie ei-
nen Lebensmittelladen in der Stadt am 
Schwarzen Meer, für damalige Zeit sehr 
wagemutig, eröffneten. Und so bestätigte 
sich die weibliche Intuition meiner Oma 
(det Gescheeft goit den Kribbsgong). Lei-
der war mein Ota ein Mann der alten 
Tage und so musste seine Frau schwei-
gen … Bereits Ende 1939 mussten sie ihr 
Abenteuer beenden und kehrten diesmal 
nach Brenndorf zurück. Ihre Schwestern, 
Renate Schuller (1934) und Gertrud Be-
novszky (1936), die heute in Heidenheim 
an der Brenz in Deutschland leben, sind 
in Heldsdorf geboren, haben jedoch ihre 
Kindheit und Jugend in Brenndorf ver-
bracht. Auch meine Mutter erzählte von 
ihren Freunden in Brenndorf, ich wusste 
aber, dass ihr Kränzchen in Heldsdorf 
war. Die Freundschaften dieses Kränz-
chens blieben bestehen, auch nachdem 
alle ihre Freunde mit ihren Familien nach 
Deutschland ausgewandert waren. Nach 
dem Tod ihres Mannes (1968) zog meine 
Oma aus Heldsdorf nach Kronstadt und 
wohnte mal bei Gertrud und mal bei Re-
nate (meinen Tanten), um bei der Enkel-
erziehung mitzuhelfen. Ihr ist es auch zu 
verdanken, dass wir alle nach Deutsch-
land ausreisen konnten. Sie kam 1977 zu 
Besuch nach Deutschland. Meine Mutter 
hatte ihr gesagt: „Du musst für uns alle 
dort bleiben.“ Und so blieb sie mit 65 
Jahren alleine in Deutschland und hoffte, 
ihre Kinder bis zu ihrem Tod wieder-
zusehen. Sie konnte aber nur noch eine 
der Töchter in Deutschland willkommen 
heißen, Hildegard. Gertrud und Renate 
kamen erst nach ihrer Beerdigung (1981).

Meine Mami war als Einzige der drei 
Schwestern aus Siebenbürgen weggezo-
gen. Ich wurde 1963 an der Schwarzmeer-
küste bzw. in Tulcea im Donaudelta gebo-
ren, wohin es meine Eltern berufsmäßig 
für die ersten zwei Jahre meines Lebens 
verschlagen hatte. Meine Mutter, die eine 
leidenschaftliche Anglerin wurde, be-

Oskar Greifnieder aus Brenndorf und Rosa, geborene  
Tittes, aus Heldsdorf heirateten am 2. Dezember 1929 
in Heldsdorf.
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Die drei Greifnieder-Schwestern aus Brenndorf ca. 1952, von links: Renate Schuller, geb. am 
27.10.1934 in Heldsdorf, Gertrud Benovszky, geb. am 20.08.1936 in Heldsdorf, und Hildegard 
Datcu, geb. am 15.07.1939 in Konstanza, gest. am 18.01.2009 in Heidenheim.

hauptete immer mit dieser verträumten 
Stimme, das seien einige der schönsten 
Jahre ihres Lebens gewesen. Aber danach 
zogen meine Eltern nach Voluntari, einen 
Vorort von Bukarest. Mein Bruder und 
ich verbrachten unser gesamtes Schul-
leben in der deutschen Schule in Buka-
rest. Dass wir dort überhaupt mithalten 
konnten, war auch meiner Oma zu ver-
danken, denn meine Mutter fand es sehr 
schwer, in einer rumänisch sprechenden 
Umgebung meinem Bruder Deutsch bei-
zubringen, der sich hartnäckig gegen je-
den Versuch der Zweisprachigkeit stellte 
(obwohl er eindeutig verstand, worum es 
ging). Und ich weigerte mich, überhaupt 
zu sprechen. Im Sommer bevor ich dann 
im Herbst zwei wurde, brachten mich 
meine Eltern nach Heldsdorf zu meiner 
Oma und meinem Ota. Meine allerersten 
Erinnerungen stammen aus dem Sommer 

1965, und da ist ein Feuerwerk der ersten 
Eindrücke, Erinnerungsfetzen, Gerüche, 
vor allem dem vom Bäcker irgendwo in 
der Nähe, oder der Holztreppen, die wir 
im Hof hinauf in die Schlafstube hochlie-
fen, der widersprüchliche Wechsel zwi-
schen Kälte und Wärme im gemütlichen 
Bett mit dem Ziegelstein, der im Ofen 
warmgehalten und dann ins Bett verlegt 
wurde, und vor allem meine allererste Er-
innerung, wie ich ans riesengroße Tor lief, 
zur Klinke hochsah und dachte, dass ich 
eines Tages groß genug sein würde, um 
das Tor zu öffnen und in die große weite 
Welt zu laufen ... Jedenfalls stell ich mir 
vor, dass meine immer größer werdende 
Wanderlust von dieser einen Erinnerung 
in Siebenbürgen stammt. Als meine El-
tern uns am Ende des Sommers abholten, 
hatte mein Vater Tränen in den Augen, als 
er mich im Arm hielt. Ich babbelte und 
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babbelte und er verstand kein Wort, weil 
ich nur deutsch sprach (meine Großeltern 
hatten Deutsch mit mir und meinem Bru-
der gesprochen). Meinem Vater war es 
egal, denn wenigstens stellte sich heraus, 
dass ich reden konnte (angeblich hab‘ ich 
seit damals nicht mehr aufgehört zu re-
den). Ab dem Zeitpunkt jedoch waren wir 
ein zweisprachiger Haushalt: mit meiner 
Mutter sprachen mein Bruder und ich 
deutsch, mit meinem Vater rumänisch. 
Sächsisch haben wir leider nie gelernt. 
Als wir es in den Ferien in Kronstadt mal 
versuchten, auch sächsisch zu sprechen, 
lachten uns alle aus, so ließen wir es bald 
sein, es auch nur zu probieren.

Jahrzehnte später fand auch ich mich 
im „Exil“ nach meiner Heirat und dem 
Umzug nach England (1992). Meine Mut-
ter bewunderte mich, dass ich es schaffte, 
trotz der sprachlichen Isolation meinen 
zwei Mädchen eine deutsche Identität zu 
vermitteln und mir Mühe gab, auch im-
mer Deutsch mit ihnen zu sprechen. Das 
ging auch sehr gut, solange sie in meiner 

Obhut blieben, aber es ging schnell berg-
ab, als sie den ganzen Tag in der Schu-
le verbrachten. Nichtsdestotrotz, beide 
konnten durch regelmäßige Urlaube in 
Deutschland ihre Freundschaften mit 
den Kindern meiner Freundinnen pfle-
gen, ihr Deutsch blieb gut genug, um im 
deutschen Alltag mitzukommen, und bis 
zum heutigen Tag sprechen meine Töch-
ter und ich Deutsch miteinander.

Meine älteste, Isabella, arbeitet in Li-
verpool für einen deutschen Kunden im 
Servicebereich, und Vicky ist nun offi-
ziell eine Wahlmünchnerin, nachdem 
sie ein dreimonatiges Praktikum bei 
der Siebenbürgischen Zeitung (SbZ) unter 
der sehr wohlwollenden Fürsorge und 
Leitung von Siegbert Bruss im Herbst 
2020 absolvierte. Diese Richtung wur-
de von meinem Cousin Detlef Schuller, 
dem jüngsten Sohn meiner Tante Rena-
te, vorgegeben, der mit leichter Hand 
die Fäden unserer Familie lenkt und für 
den Zusammenhalt unserer Familie über 
Grenzen hinweg sorgt. Das Praktikum bei 

Die stolzen Großeltern Hildegard und Eustațiu (Puiu) Datcu mit ihren beiden Enkelinnen Vicky (links) und 
Isabella Knight an Weihnachten 2000 in Birmingham, England
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der SbZ hat sich für Vicky als Portal in 
die deutsche Arbeitswelt entpuppt. Nun 
macht sie bereits ihr zweites Praktikum, 
bei dem sie sowohl ihre Kenntnisse von 
ihrem Studium an der Universität in Bath 
(Kreatives Schreiben und Verlagswesen), 
als auch alles, was sie bei der SbZ dazu ge-
lernt hat, in die Praxis umsetzen kann und 
das ihr erlaubt tatsächlich unabhängig in 
ihrem heiß geliebten München zu leben. 
Leider hat die Corona-Pandemie dieses 
Abenteuer etwas gebremst, aber ich hoffe 
sehr, dass die Kontakte zur siebenbür-
gischen Gemeinschaft bestehen bleiben. 
Ich persönlich hoffe auch, dass ich dieses 
neugeweckte Interesse zumindest mit ihr 
in eine gemeinsame Auskundschaft un-
serer siebenbürgischen Wurzeln durch 
eine lange Reise in Siebenbürgen in der 
nahen Zukunft in die Tat umsetzen wer-
de. Es gibt so viele Orte, die ich nur vom 
Hörensagen, aus den Geschichten meiner 
Mutter und meiner Tanten kenne, und 
es wäre schön, diese mit meinen Töch-
tern zu besuchen. Kronstadt wird immer 
die Stadt meiner Seele bleiben, aber mit 
Heldsdorf verbinden mich meine aller-
ersten Erinnerungen und Worte und die 
ersten Einblicke in die sächsischen Bräu-
che (Meine Mutter verfrachtete mich nach 
Heldsdorf, damit ich unter die sächsische 
Jugend komme. Das war nur, weil das Al-
ter der Kinder ihrer Freunde in Heldsdorf 
meinem näher lag als jener in Brenndorf). 
Aber Schäßburg war die Lieblingsstadt 
meiner Mutter, ich würde so gerne in ih-
ren Spuren wandern und die Stadt mit 
ihren Augen sehen.

Ich bin stolz darauf, dass ich meine 
Mädels nicht nur zweisprachig erziehe, 
sondern dass sie auch verstehen, wie viel 
mir mein Deutschtum und meine sieben-
bürgischen Wurzeln bedeuten. Obwohl 
auch ich selbst nie die Gelegenheit hatte, 
in dieser Kultur mitzuwirken, und mich 
sogar etwas ausgeschlossen gefühlt habe, 
ist es mir wichtig, das von mir Erlebte 

an sie weiterzugeben. Sie kennen alle 
meine Geschichten aus und über meine 
Kindheit in Rumänien und meine Fe-
rien in Siebenbürgen, sie haben meine 
Geschichten über die tollen Feiern und 
Bräuche immer wieder gehört. Vor al-
lem die Weihnachtstage in Kronstadt mit 
dem Besuch des Gottesdienstes an Heilig 
Abend in der Bartholomäer Kirche, wo 
wir auch ein herrliches Weihnachtspäck-
chen bekamen, oder die Ausflüge in die 
Schulerau mit den Schlittenfahrten auf 
den tiefverschneiten Wegen. Was meine 
Töchter und ich gemeinsam haben, ist das 
Aufwachsen in einem multikulturellem 
Millieu, und das finden sie beide nor-
mal und in Ordnung: Wir sind Deutsche, 
Siebenbürger, Engländer (meine Töchter 
sind die einzigen mit doppelter Staats-
bürgerschaft), Rumänen, Schweizer und 

Iris Knight (Mitte) mit ihren Töchtern Isabella (rechts) 
und Vicky Knight beim Heimattag der Siebenbürger 
Sachsen 2016 in Dinkelsbühl
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Italiener (mein Bruder lebt in der Schweiz 
und brachte zwei weitere kulturelle Ein-
flüsse mit ins Spiel, während mein Vater 
weiterhin in Heidenheim lebt), und wir 
sind eine Familie. Sie kennen auch meine 
unstillbare Sehnsucht nach einer Heimat, 
die nie richtig meine Heimat war. Sie 
kennen aber auch meine Erfahrung, im 
Niemandsland zu leben, und ich glaube 
auch, dass sie das in gewissen Maßen 
auch erlebt haben: wenn man überall hin-
gehört, dann gehört man aber in gleichem 
Maße auch nie richtig irgendwohin. Wir 
Siebenbürger kennen das alle in gewis-
sem Maße: in Rumänien ist man der/die 
Deutsche, in Deutschland der/die Rumä-
ne, aber in England bin ich immer die 
Rumänin, weil es unverständlich ist, dass 

ich Deutsche sein kann, wenn ich doch 
in Rumänien geboren wurde (ironisch, 
wenn man das imperialistische Erbe des 
Vereinigten Königreiches bedenkt).

Ich weiß nicht, ob sich der Kreis schließt 
oder weiterhin erweitert. Ich persönlich 
finde multikulturelle Familien gut, weil 
sie Toleranz und Akzeptanz fördern. In 
gleichem Maße jedoch bedaure ich, dass 
so viel verloren von dem geht, was au-
ßerordentlich wichtig ist. Deswegen müs-
sen wir unsere Geschichten weitergeben, 
nicht unbedingt, weil wir als Individuen 
wichtig sind, sondern weil jede Geschich-
te sich an die vorangegangene reiht und 
unserem Dasein als Teil eines Ganzen erst 
einen Sinn gibt.

Iris Knight

Seelenzahl der Heimatkirche geschrumpft
Bei der kürzlich abgehaltenen Sitzung 

des Landeskonsistoriums der Evangeli-
schen Kirche A.B. in Rumänien (EKR) 
betraf ein Tagesordnungspunkt die Mit-
gliederzahl der Gesamtgemeinde. Laut 
den diesbezüglichen Meldungen der 
Bezirksdekanate zählte die EKR Ende 
letzten Jahres 11.143 Gemeindeglieder. 

Das sind im Vergleich zum 31. Dezem-
ber 2019 (damals wurden 11.448 Mitglie-
der gezählt) 305 Mitglieder weniger. Von 
den insgesamt 234 Kirchengemeinden, 
Kleinstgemeinden und Betreuungspunk-
ten haben 228 weniger und sechs mehr als 
300 Mitglieder.

Mehr als 300 Mitglieder zählen die Kir-
chengemeinden Kronstadt (952), Buka-
rest (945), Hermannstadt (826), Mediasch 
(694), Schäßburg (424) und Zeiden (373). 
Das sind insgesamt 4.214 Evangelische, 
also 37,82 Prozent der Gesamtgemeinde. 
Die meisten Mitglieder gemeldet hat der 
Kirchenbezirk Kronstadt (4.235), gefolgt 
von Hermannstadt (2.364), Schäßburg 

(2.157), Mühlbach (1.222) sowie Mediasch 
(1.165).

142 Kirchengemeinden hatten weniger 
als 20 Mitglieder, davon 19 nur eines und 
47 zwischen zwei und fünf Mitgliedern.

Laut aktueller Kirchenordnung sind 
28 von den 234 Kirchengemeinden ei-
genständige Kirchengemeinden und 206 
Diasporagemeinden. Von den 206 Dias-
poragemeinden haben sich inzwischen 
62 in acht Gemeindeverbänden zusam-
mengeschlossen: Hermannstadt (920), 
Sächsisch-Regen (716), Fogarasch (401 
Mitglieder), Agnetheln (338), Kerz (320), 
Mühlbach (270), Neppendorf (254) und 
Broos (229). Was die Anzahl der Mitglie-
der im Sonderstatus, als solche werden 
Staatsbürgerinnen und Staatsbürger an-
derer Staaten geführt, betrifft, wurden 
Ende letzten Jahres 584 gezählt, also 25 
weniger als ein Jahr zuvor (604). 

Beatrice Ungar

(Hermannstädter Zeitung)
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Grundrente seit 1. Januar 2021 in Kraft
Mit einem Gesamt-Maßnahmenpaket 

sollen Alterseinkünfte langjährig Ren-
tenversicherter verbessert werden. Die 
folgenden Informationen veröffentlichte 
der Beauftragte der Bundesregierung für 
Aussiedlerfragen und nationale Minder-
heiten, Dr. Bernd Fabritius, im Internet 
unter www.aussiedlerbeauftragter.de.

Am 1. Januar 2021 ist die Grundrente 
in Kraft getreten, das „Gesetz zur Ein-
führung der Grundrente für langjährige 
Versicherte in der gesetzlichen Renten-
versicherung mit unterdurchschnittlichen 
Einkommen und für weitere Maßnahmen 
zur Erhöhung der Alterseinkommen“ 
(Grundrentengesetz) vom 12.8.2020 
(BGBl. 2020 Teil I Nr. 38). Dadurch wer-
den auch deutliche Verbesserungen im 
Rentenrecht und in der Grundsicherung 
sowie beim Wohngeld eingeführt, von 

denen auch deutsche Aussiedler und 
Spätaussiedler profitieren können, und 
zwar jene, die mindestens 33 Jahre an 
„Grundrentenzeiten“ aufweisen.

Ziel des Gesetzes ist es, die Lebensleis-
tung von Menschen anzuerkennen, die 
jahrzehntelang mit geringem Verdienst 
gearbeitet und Pflichtbeiträge zur Ren-
tenversicherung gezahlt haben, wobei die 
Arbeitszeiten der Aussiedler und Spät-
aussiedler in den Herkunftsgebieten aus-
drücklich in die Regelungen einbezogen 
werden. Auch die Erziehung von Kindern 
und die Pflege von Angehörigen werden 
berücksichtigt. 

Betroffene werden bei einem Anspruch 
automatisch von ihrem zuständigen Ren-
tenversicherungsträger informiert. Sie 
sollten daher von Rückfragen absehen. 

(Siebenbürgische Zeitung)

Windschutzstreifen zwischen Petersberg 
und Brenndorf

Zwischen Petersberg (Sânpetru) und 
Brenndorf (Bod), auf der Kreisstraße DJ 
103, soll ein Windschutzstreifen angelegt 
werden, sagte der stellvertretende Vorsit-
zende des Kronstädter Kreisrates, Șerban 
Todorică. Dadurch soll, außer Schneever-
wehungen auf die Fahrbahn zu verhin-
dern, auch die Umweltverschmutzung 
in Grenzen gehalten werden.

Der Windschutzstreifen wird auch 
den Radfahrweg, der auf dieser Strecke 
geplant ist, besser vom Straßenverkehr 

abgrenzen. Da es keine rechtlichen Pro-
bleme betreffend Grundbesitz gibt, kann 
dieses Projekt relativ schnell umgesetzt 
werden, heißt es seitens des Kreisrates. Es 
sollen mehrere einheimische Baumarten 
angepflanzt werden.

Ein ähnliches Projekt ist auch für die 
rund neun Kilometer lange Strecke auf DJ 
103 A zwischen Kronstadt (Brașov) und 
Tatrang (Târlungeni) geplant.

Allgemeine Deutsche Zeitung für 
Rumänien vom 1. April 2021
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Heimatglocken erklingen für unsere Toten
721-982431, E-Mail: copony.manfred@
yahoo.com, oder Familie Emilia Schus-
ter, Mobiltelefon (0040) 745-92 69 40,  
melden. Bitte benachrichtigt in Trauer-
fällen immer auch unsere „Dorfgemein-
schaft der Brenndörfer“, namentlich 
Hugo Thiess.

Für alle Brenndörfer und deren Fa-
milien läuten während des Trauergot-
tesdienstes, egal in welchem Land der 
Erde er stattfindet, die Kirchenglocken in 
Brenndorf. Dieser letzte Dienst für unsere 
Toten ist kostenlos. Bitte rechtzeitig bei 
Manfred Copony, Mobiltelefon (0040) 

Flughafen Kronstadt wird bald eröffnet
Der Bau des internationalen Flugha-

fens Kronstadt-Weidenbach geht mit Rie-
senschritten voran. Wie die Allgemeine 
Deutsche Zeitung für Rumänien im April 
2021 meldete, sollen nur noch einige Ein-
richtungen wie Kommunikations- und 
Navigationsinfrastruktur installiert und 
Sitzgelegenheiten für die Wartenden 
montiert werden. Für die Inbetriebnah-
me sind noch Genehmigungen seitens 
verschiedener Institutionen, etwa der 
nationalen und internationalen Flugbe-

hörden, einzuholen. Das Leit- und Ori-
entierungssystem des Flughafens wird 
viersprachig beschildert – Rumänisch, 
Englisch, Deutsch und Ungarisch –, um 
die kulturelle Vielfalt der Stadt heraus-
zustreichen.

Westlich von Kronstadt, nur sechs Kilo-
meter von Weidenbach, dem „Schmuck-
kästchen des Burzenlandes“, entfernt, soll 
der neue  Flughafen 2021 seinen Betrieb 
aufnehmen. Ein konkretes Datum steht 
jedoch noch nicht fest.
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Bankleitzahl 760 100 85
Dorfgemeinschaft der Brenndörfer
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Auskünfte dazu bei Kassenwartin Diet-
linde Rhein, Lantoldstr. 3, 85301 Schweiten-
kirchen,  Telefon: (0 84 44) 91 76 63, E-Mail:  
kassenwart@brenndorf.de. Bitte bei Über-
weisungen den Namen des Spenders und 
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schaft), oder „Friedhofspflege“.

Adressenänderungen bitten wir, recht-
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www.brenndorf.de
Unter dieser Adresse ist Brenndorf seit 

2001 im Internet erreichbar. Aktuelle In-
fos über unseren Heimatort auch unter

www.siebenbuerger.de/ortschaften/ 
brenndorf 

Überweisungen in der EU
Wir empfehlen unseren Mitgliedern in 

Österreich, Frankreich usw. von der eigenen 
Bank einen Zahlschein für Auslandsüber-
weisung anzufordern sowie mit der IBAN 
und BIC-Nummer unseres Kontos auszu-
füllen. Hier die nötigen Daten:

Dorfgemeinschaft der Brenndörfer
IBAN DE29 7601 0085 0006 9798 52
BIC PBNKDEFF
Wenn diese Daten eingetragen werden, 

sind Überweisungen innerhalb der Euro-
päischen Union gebührenfrei.

Erinnerungen auf Video aufzeichnen
Wer als Zeitzeuge seine Erinnerungen 

auf Videofilm aufzeichnen will, melde 
sich bei Volker Kreisel, Landhausstr. 
36/1, 73773 Aichwald, Telefon: (07 11)  
3 10 84 10, E-Mail: kv044869@gmx.de.

Familiennachrichten
Eheschließungen, Geburten, Konfirmatio

nen, Goldene Hochzeiten, Todesfälle usw. 
bitte rechtzeitig an Hugo Thiess, Tannen-
straße 1, 86567 Tandern, Tel. (0 82 50) 14 15,  
E-Mail: Hugo.Thiess@web.de, mitteilen.



A

Das Erntedankfest am 4. Oktober 2020 in Petersberg feierten mehrere Brenndörfer Sachsen mit. Fotos: Manfred Copony

Emmi Reiss, geborene Kreisel (rechts), und Altraut Anna Zelgy, geborene Olesch, im Lager 1208 Nikanor.


